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Vorwort.

Im folgenden habe ich versucht, einige der das Verhältnis von

Vers und Sprache im Arabischen betreffenden Fragen zu behandeln.

Vollständigkeit habe ich dabei weder in der Erfassung des

hieher gehörigen Fragenkreises noch in der Behandlung der be-

sprochnen Fragen erstrebt ; so bin ich etwa auf die lautliche

Behandlung der Wörter am Versende gar nicht, auf die verschiedne

Wirkung der einzelnen Versmaße auf die Sprache kaum

eingegangen. Wie Nöldeke in seiner Abhandlung « Zur Grammatik des

classischen Arabisch » zahlreiche Fälle von ungewöhnlichen

Erscheinungen anzuführen, war ich infolge meiner noch geringen

Belesenheit außerstande ; es war dies aber auch nicht meine

Absicht, denn ich wollte nicht zeigen, wozu der Verszwang oder die

Eigenwilligkeit einzelne Dichter in einzelnen Fällen gebracht

haben, sondern wie sich die Sprache üblicherweise in die Verse

fügte.

In den einige metrische Fragen behandelnden Abschnitten

I—III habe ich mich der trefflichen Terminologie und Schreibweise

von Maas (Griech. Metrik in der Einleitung in die

Altertumswissenschaft von Gercke-Norden I. Bd. 7. Heft) bedient.

Die Vorrede seiner «Arabischen Syntax» schließt Reckendorf

mit den Worten: «Zu den dringenden Aufgaben der Arabistik

gehört jetzt die geschichtliche Betrachtung der arabischen Syntax,

die Scheidung der Stilgattungen und die Prüfung der Frage, wie



sich die alten Stammesgruppen in ihrer Sprache unterschieden.

Vorläufig liefern wir nur Durchschnittsbilder.» Der IV. Abschnitt

der vorliegenden Arbeit soll ein Beitrag zur Erfüllung der zweiten

jener drei Aufgaben sein, indem ich versucht habe, einen Teil

der syntaktischen Unterschiede zwischen den beiden Hauptgruppen

der Stilgattungen, der Prosa und der Poesie, darzustellen.

Nicht berücksichtigt habe ich die Reimprosa, sowohl die koranische

als die spätere rhetorische. — Was die Gültigkeit der von mir

vermuteten Wortfolgegesetze betrifft, so weiß ich wohl, daß in

der unerschöpflichen arabischen Literatur manche Beispiele für

Wortstellungstypen, die ich als überhaupt oder in der Prosa

ungewöhnlich bezeichnet habe, und vielleicht auch einzelne Beispiele

für Wortstellungstypen, die ich dem Arabischen insgesamt oder

der Prosa glaubte absprechen zu müssen, nachgewiesen werden

können, glaube aber, daß diese Ausnahmen infolge ihrer verhältnismäßigen

Seltenheit die Gültigkeit jener Regeln nicht zu erschüttern

vermögen. Ähnliches gilt für die aus dem unten S. 35 angegebnen

Grunde beigefügten Angaben über die Wortfolge im Hebräischen,

die nicht auf einer Durchprüfung des ganzen Alten Testaments,

sondern nur einzelner Abschnitte verschiedner Stilgattungen

beruhen. — Daß ich stets von den Werken Reckendorfs, den

„Syntaktischen Verhältnissen des Arabischen" und namentlich der

unendlich wertvollen „Arabischen Syntax" ausgegangen bin, braucht

wohl kaum erwähnt zu werden ; die Beiziehung der letztern ist

für das richtige Verständnis des IV. Abschnitts der vorliegenden

Arbeit fast unerläßlich. Leider war mir die Nachprüfung der von

Reckendorf zitierten, aber nicht ausgeschriebnen Beispiele nicht
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in allen Fällen möglich, da der hiesigen Universitätsbibliothek

einige wichtige arabische Werke fehlen. — Methodisch verdanke

ich vieles den Sammlungen über Wortstellung (in den

indogermanischen Sprachen) und über die indogermanische Dichtersprache

in Jacob Wackernagels Nachlaß, den einzusehen mir eine

Zeitlang gestattet war.

Basel, im November 1941. Der Verfasser

Nachwort.

Dafür, daß diese Arbeit fünf Jahre nach ihrem Abschluß

überhaupt hat erscheinen können, habe ich zu danken : Herrn

Professor Dr. Rudolf Tschudi, der in überaus selbstloser Weise viel

Zeit und Mühe dafür geopfert hat, beim Schweizerischen Tropeninstitut,

beim Verlag für Recht und Gesellschaft und bei den

hernach genannten Stiftungen Fürsprache für diese Abhandlung

einzulegen; dem Fonds zur Förderung der Geisteswissenschaften

und der Basler Studienstiftung, die namhafte Beiträge an die

Kosten der Herstellung dieses Buches gewährten; dem Vorstand

des Schweizerischen Tropeninstituts und dem Verlag für Recht

und Gesellschaft, welche diese Arbeit unter die Supplementbände

der Acta Tropica aufgenommen und einen beträchtlichen Teil

der Kosten übernommen haben; dem genannten Verlage auch

dafür, daß er mit viel Geduld und Geschick den durch die

arabischen und hebräischen Textstellen bei der Ungunst der heutigen

Zeit außerordentlich erschwerten Druck ermöglicht hat; Herrn
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D. Gerhard Lisowsky, der die arabischen und hebräischen

Textstellen prächtig und gewissenhaft kalligraphiert hat.

Herrn Professor D. Dr. Walter Baumgartner danke ich für

einige wertvolle Hinweise auf dem Gebiete des Hebräischen.

Endlich bitte ich den Leser, die Nachträge und Berichtigungen

berücksichtigen zu wollen, wo ich leider den Grundsatz, die

angeführten arabischen Beispiele alle auszuschreiben und zu

übersetzen, nicht mehr habe durchführen können.

Basel, im September 1946. Der Verfasser.
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I. Abschnitt: Vers und Sübenbildung.

Das Altarabische eignet sich für eine quantitierende Metrik

wohl am besten von allen Sprachen, da es nicht nur wie die

beiden klassischen Sprachen und das Altindische zwischen

langen und kurzen Silben scharf unterscheidet, sondern im

Unterschied zu den genannten Sprachen keinen Hiat und

außerhalb der Pausa nur ganz wenige überlange Silben '

kennt, die übrigens in der Poesie bekanntlich gemieden werden

(s. Nöldeke, Zur Gramm. § 5; Jacob, Altarab. Beduinenleben

S. 186; Brockelmann, GvG I § 41 1 a und ß). Zudem sind

die Kürzen und Längen in der Sprache ungefähr gleich

zahlreich ".

1 Und zwar nur solche, deren Ueberlänge durch langen Vokal vor

silbenschließendem einfachem Konsonanten zustande kommt; silbenschlio

ßende zweifache Konsonanz nach kurzem oder gar langem Vokal ist dem

Arabischen bekanntlich fremd.

In der spanisch-hebräischen Dichtung mit arabischer Metrik gelten

nur die Silben mit Schwa mobile simplex oder compositum als kurz; da

aber diese Silben im Hebräischen weit seltner sind als die kurzen Silben

im Arabischen, wurden in den übernommenen arabischen Versmaßen nur

die Brevia als Stellen für kurze Silben beibehalten, die Ancipitia und

Bicipitia aber in Longa verwandelt. Daher sind die quantitieronden

hebräischen Verse im Vergleich zu ihren arabischen Mustern so schwerfällig

und abwechslungsarm.

Bloch, Vers und Sprache j



-Diese für eine quantitierende Metrik geradezu idealen

phonetischen Voraussetzungen lassen alle Zweifel an der Eigen-

wüchsigkeit der arabischen Verskunst3 als unberechtigt

erscheinen, wie sie auch zur Genüge erklären, warum die

arabische Metrik auf so völlig andrer Grundlage beruht als die

Metrik der poetischen Partien des A. T.: das Hebräische wies

eben nach dem weitgehenden Verlust der ursprünglichen Kürzen

durch Schwund oder Dehnung eine Silbenbeschaffenheit

auf, die einer quantitierenden Metrik sehr ungünstig war.

IL Abschnitt: Vers und Wortform.

Für die Kritik der Texte griechischer und lateinischer Dichter

ist die Metrik ein wichtiges Hilfsmittel, da der ursprüngliche

Wortlaut eines Verses nicht leicht ohne Störung des

Metrums entstellt werden konnte. Ganz anders steht es bei

arabischen Versen. Der arabische Sprachbau bringt, es mit

sich, daß Wörter des gleichen Wortbildungstypus und der

gleichen Flexionsform größtenteils auch die gleiche metrische

Gestalt (Quantitätenfolge) aufweisen; daher können in der Dichtung

außerhalb des Reimes die meisten Wörter mit Leichtigkeit

und ohne Schaden des Metrums durch andre ersetzt werden.

Solchen Veränderungen waren denn auch zahllose Verse

tatsächlich ausgesetzt, und zwar in besonders hohem Maße
3 Solche hat besonders J. Tkatsch, Akad. Wiss. Wien, Philos.-hist. KL,

Kommission der arabischen Aristoteles-Uebersetzungen I 1 (1928), S. 99 ff.

geäußert.



während der mündlichen Ueberlieferung, wie die meist

tiefgreifenden, nicht nur den Bestand und die Anordnung,
sondern auch den Wortlaut der Verse betreffenden Abweichungen

zwischen verschiednen Rezensionen eines und desselben

Gedichts beweisen *, aber auch noch während der schriftlichen

Ueberlieferung, wie das oft ganz erhebliche, für
klassischphilologische Begriffe unerhörte Auseinandergehen der

verschiednen Handschriften einer und derselben Rezension eines

Gedichtes zeigt.

Die meisten Abweichungen waren ungewollt aus Irrtum

entstanden, hielten sich demzufolge im Rahmen von Synonyma

und Wörtern ähnlicher Bedeutung und tasteten den Sinn nicht

oder nur wenig an; nicht selten kamen aber auch aus

verschiednen Gründen absichtliche Entstellungen des Sinnes vor \
Das Metrum bietet also keine Gewähr für die Echtheit des

Wortlautes irgendeines Verses und ist daher im allgemeinen

Vgl. etwa die Verschiedenheit des Wortlautes der beiden trotz der

Verschiedenheit der Rahmenerzählungen doch wohl identischen kurzen

Gedichtchen Del. fil, 4 ff. (aus 'Iqd 2,236) und Ag. 2, 407,13 ff.

Am bekanntesten ist wohl die wahrscheinliche Ersetzung des Namens

der Göttin ivUjf durch *Jj( in vielen aus vorislamischer Zeit stammenden

Versen, s. etwa Nicholson, A Literary History of the Arabs S. 134;

vgl. auch Goldziher, Muh. Studien I, 2 Anm. 2. — Mehrfach wird berichtet,

daß Dichter die Echtheit des Wortlauts eigner Verse, die ihnen vorgehalten

wurden, bestritten und die Wörter, an denen Anstoß genommen wurde,

durch andre, metrisch gleichwertige ersetzten, vgl. etwa Ag. 2, 185, 16 u.

18; 319, 3 u. 5; 332, 8 u. 10.



kein zuverlässiges Hilfsmittel für die Beurteilung eines arabischen

Dichtertextes.

Dagegen sind Metrum und Reim wertvolle Zeugen für die

historische Grammatik, indem mit ihrer Hilfe zahlreiche

Erscheinungen der arabischen Laut-, Formen- und Satzlehre

schon für das 6. Jahrhundert, die Zeit der Entstehung, aber

nicht der Aufzeichnung der ältesten Sprachdenkmäler,

gesichert werden können 6. Dieses Zeugnis ist um so willkom-
0 In zahlreichen Einzelfällen, über die besonders Nöldeke in seiner

Abhandlung «Zur Grammatik des klassischen Arabisch» gehandelt hat,

schützten Metrum und Reim verschiedne lautliche und formale

Abweichungen von der durch die arabischen Nationalgrammatiker gelehrten

Norm; im großen und ganzen wird aber bekanntlich die klassische Sprache

durch den Versbau durchaus bestätigt. Hier mag noch eine Einzelheit

bemerkt werden, die zwar von den Herausgebern altarabischer Poesie

nach Ausweis ihrer Vokalisierung des Textes immer richtig beurteilt,

aber von Brockelmann verkannt worden ist, wie aus seiner Behauptung

GvG I §37b: «Im Altarabischen ist der feste Vokalabsatz stets erhalten»

hervorgeht: Ob silbenschließendes Hamza im Wortinnorn in der alten

Dichtersprache noch lautbar oder bereits wie in allen neuarabischen

Dialekten und nach dem Zeugnis der Orthographie schon im altmekkanischen

Dialekte mit Ersatzdehnung gesehwunden war (s. Brockelmann a. a. 0.

§ 37cr<), kann man dem Metrum nicht entnehmen, wenn die fragliche

Silbe im Versinn°rn steht, wohl aber, wenn sie der Reimsilbe vorangeht:

steht nämlich an dieser Versstelle in den respondierenden Versen eine ge-

schloßne Silbe, so ist allerdings Erhaltung des Ilamzas vorauszusetzen,

so etwa 'Ant. 22, 3 u. 5, wo *S~}\ und »05 etwa mit jJcviil und fUJ'

4



mener, als das Arabische bis zum Ende des 7. Jahrhunderts

mit einer nicht nur die Vokale vernachlässigenden, sondern

auch die Konsonanten durchaus mangelhaft unterscheidenden

Schrift geschrieben wurde (s. etwa Nicholson, A Literary
History of the Arabs S. 201). Die hebräische Grammatik
besitzt kein annähernd so authentisches Zeugnis für die Sprache

der altern Zeit.

Vvas nun die Verwendbarkeit des Sprachstoffs im Verse

betrifft, so gibt es nicht nur zahlreiche Wortverbindungen 7,

sondern auch nicht wenige Einzelwörter und -formen, deren pros-
odische Gestalt ihre Einfügung in einige oder sogar alle Versmaße

hindert; auf die Meidung der überlangen Silben in der

Poesie ist schon oben S. 1 hingewiesen worden. Doch war das

Zuh. 14, 39, wo Üb etwa mit JxL und Muf. Thorb. 26, 6 und 8, wo

^ys" und ^.li etwa mit f\x und mJlZJI reimen. Wird aber die der

Keimsilbe vorangehende Länge in den respondierenden Versen durch eine

offne Silbe gebildet, so muß Schwund des Hamzas angenommen werden,

vgl. etwa Muf. Thorb. 3, 6, wo ^ÄiS (statt ^jIff einem i^yjLi
i_wili, oder Cheikho Su'arä' an-nasräniya 2, 620, 16 (Zaid b. 'Amr b.

Nufail), wo ISK (statt kil>) einem âJL?,, äJli in andern Versen

entspricht. Schon in der alten Dichtersprache bestand also in diesem Punkte

ein Schwanken, dem wohl Dialektunterschiede zugrunde lagen. Anders als

durch die Metrik würde sich das kaum feststellen lassen. — Das für die

Sichrung syntaktischer Tatsachen oft wertvolle Zeugnis des Metrums und

namentlich des Reims hat Reckendorf in seinen Werken über arabische

Syntax in weitgehendem Maße herangezogen.

Auf diese konnte im folgenden nur gelegentlich hingewiesen werden.



Sprachgut, auf welches die arabische Dichtung aus diesem

Grunde ganz oder teilweise verzichten mußte, weniger

umfangreich als das griechische Sprachgut, dem der Zutritt zu

den ältesten griechischen Versmaßen versagt war. So hat der

Hexameter bekanntlich keinen Platz für die im Griechischen

keineswegs seltnen Wörter, die am Wortanfang oder im Wort-

innern eine kretische Silbenfolge enthalten, oder die auf eine

solche Silbenfolge und zugleich auf langen Vokal + Konsonanten

ausgehen (Typen èaipaxeueTo, àrcoaTeprioaç, xprmóVnuv), es

sei denn, daß die zwischen zwei Längen stehende Kürze metrisch,

also künstlich und nicht ohne eine gewisse Vergewaltigung

des Sprachstoffs, gedehnt wird, s. Wilh. Schulze, Quaestiones

epicae 275 ff. Der iambische Trimeter verschließt sich in seiner

strengsten Form, wie sie von den alten lambographen

eingehalten wurde (s. Maas, Gr. Metrik § 102), einer im Griechischen

noch weit häufigem Quantitätenfolge, zwei aufeinanderfolgenden

Kürzen.

Im Arabischen gibt es kein Versmaß, das sich einer in der

Sprache so häufigen Quantitätenfolge verschlösse. Außer der

in den wenigsten Metra unterzubringenden, unten S. 7 ff. zu

besprechenden Folge dreier Kürzen und der nicht in das ziemlich

seltne Mutaqärib gehenden Felge dreier Längen paßt jede

Quantitätenfolge von drei Silben in alle der alten Dichtung

geläufigen Versmaße 8, nur der Amphibrachys --- ist im Ramai

und im Hazag, die aber beide in der alten Dichtung ziemlich
0 Ueber die Häufigkeit der verschiednen Versmaße in der alten Dichtung

s. Jacob, Beduinenleben S. 190 f.



selten sind, nicht unterzubringen, so daß in Gedichten dieser

Metra z. B.9 auf folgende geläufige Wortbildungstypen, Formen

und Verbindungen verzichtet werden mußtet die

Wortbildungstypen Jlii,Jsvr,JjIJ mit Femininendung in jedem Falle,

ohne Femininendung, wenn sie der Nunation entbehrten und

ihnen kein Hamzat al wasl folgte, also vor Suffixen (außer

dem der 1. Sg.) und artikellosem Genitiv sowie, wenn sie mit

dem Artikel versehen waren; Partizipien der Gestalt J£i*>

und J^li*, ; Plurale der Gestalt J*y und JJUi ; Verbalformen

der Gestalt Jiö und 3^U>. in jedem Falle, solche der Gestalt

^., i^o wenn ihnen kein Hamzat al wasl folgte; Verbindungen

wie SAL Jç\jJ u. a.

Im ganzen sind es aber nur die Folgen von mehr als zwei

Kürzen, denen die meisten Versmaße unzugänglich sind. In

arabischer Prosa sind Gruppen von drei und mehr Kürzen in

Einzelwörtern und Wortverbindungen häufig, vgl. etwa IH
138,3 jLu Jio)ß JLLj jâiîfj ÌU^~0 J JUÜJ/ JJL4 ^ß\ $ J^jß

¦»-»-«w»-ïyw-w-wmB.ïv.vu„.„w^ jD_ 2.4 lflU>U %y* J^.j ^Si

%+s póì-è'vy Âjii^!L> »-»»»—WV--WWVW-U-WU—. Eine Folge von

mehr als drei Kürzen fügt sich aber in keinen arabischen

Vers, und drei aufeinanderfolgende Kürzen passen nur in das

Schema derjenigen Versmaße, denen der Fuß xx»- eignet, also

Ragaz, Sari', Basït und Munsarih, doch ist die tribrachische

Silbenfolge, wenn ich recht sehe, nur im Ragaz wirklich üblich10.

__JPjtmrU.st einer Reihe von Wörtern und Formen der Zutritt
8 Die folgenden Angaben enthalten nur einige Beispiele; Vollständigkeit

anzustreben wäre hier wertlos.



zur Dichtung erschwert oder verwehrt. Dahin gehören z. B.:

die Nominalformen mit zwei kurzen Vokalen, wie Jüü JjO

JJU JUL» unter den gleichen Bedingungen wie die oben S. 7

genannten Wortbildungstypen; verschiedne Nomina, Präpositionen

und Verbalformen mit dem Suffix der 2. Sg., wenn

ihnen kein Hamzat al wasl folgt, etwa JjJ, JUéó t JUL9.I0, JLU,

çUyi| usf.; viele Zahlwörter: Nöldeke bemerkt in den Neuen

Beiträgen zur semit. Sprachwissenschaft S. 153 Anm. 2 (s. auch

10 Man hätte also diesen Fuß in den drei andern Metra OO-- zu schreiben.

Auch sonst sind die üblichen Schemata für die arabischen Versmaße

nicht immer zutreffend; so ist es üblich, den dritten und siebten Fuß des

Basit XX«- oder «-«- zu notieren, obwohl im Unterschied zum ersten

und fünften Fuß nur —«- vorkommt.

11 Wohl nur darum erscheint zuweilen die dialektische Form JJLi

statt jLU (vgl. Brockelmann, GvG I §119b; Jacob, Bed. S. 200; Nöldeke,

Z. D. M. G. 49, 719).

12 Daher kommt der Singular J^> in der Poesie verhältnismäßig selten

(etwa Tar. Mu. 82; Muf. Thorb. 19, 26; Del. 30 uit.) vor und wird

häufiger durch das in der Prosa ungebräuchliche fyi vertreten; der Plural

JU.« dagegen bot keine metrischen Schwierigkeiten, vgl. Zuh. Mu. 16;

Ag. 2, 252,10.

" Der von Nöldeke Z. Gr. S. 9 besprochne Wegfall der Kasusendungen

in Formen wie 3°y± statt <f*v*- <cunnum tuum», jlLó statt jLL» «res

tua> <cunnus tuus> ist wohl weniger der vulgären Sprachform der sie

enthaltenden Verse zuzuschreiben, wie Nöldeke S. 10 f. annimmt, als

vielmehr der Schwierigkeit oder Unmöglichkeit, derartige kürzenreiche For¬

men im Verse unterzubringen.
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Reckendorf, Synt. S. 205), daß die Poesie Formen wie ^ £Ìì
(etwa Del. 65, 4), die in der Prosa unerhört wären, nur darum

zuläßt, weil die üblichen Zahlwörter für die Hunderter von

300 an außer demjenigen für 800 eine Folge von mindestens

drei Kürzen aufweisen und daher in keinem Versmaße außer

dem Ragaz unterzubringen sind. Auf die Nennung der Zahl
400 mußten aber die Dichter außerhalb des Ragaz überhaupt

verzichten, da auch die ungewöhnliche Form ^^U^j! immer

noch eine tribrachische Silbenfolge enthält. Ferner enthalten

die bei Genus masculinum des Gezählten14 anzuwendenden

Zahlwörter für 11—19 mit Ausnahme desjenigen für 12, das

eine Folge von drei Kürzen aufweist, fünf und mehr

aufeinanderfolgende Kürzen und sind daher in keinem Versmaße

verwendbar. Die Zahlwörter, deren Status constructus auf

zwei Kürzen ausgeht, bereiten metrische Schwierigkeiten,

wenn die erste Silbe des das Gezählte bezeichnenden Wortes

eine weitere Kürze ist: so ist Näb. 23,17 ii*\; p JUI ^JLS ^U
«sie brachte drei Nächte und dann (noch) eine zu» (zur
Bedeutung von p s. Reckendorf, Synt. Verh. S. 471; Synt. S. 315)

wohl einfach eine Umsehreibung des im Verse nicht
unterzubringenden Jljgj 15. Auch dieVerwendung des in der Prosa in

diesem^Sinne nicht üblichen ij^ «Jahr» statt des gewöhn-
Bei Genus femininum des Gezählten bieten die Zahlwörter der zweiten

Dekade keine metrischen Schwierigkeiten, wenn die erste Silbe des

das Gezählte bezeichnenden Wortes eine Länge ist, vgl. etwa Imr. 20, 21 a

*~W S^U lJ^ià- Uy? {££. Ii( «als wir fünfzehn Nächte gereist waren».
16 Anders Goldziher, Z. D. M. G. 49, 211.



liehen SLLi bei Zahlenangaben 16, vgl. etwa Zun. 16, 4 iJs- />.jji*

; 20,6 ïJst -,^3 ; Tar. 15,1 s^r /^vi*,' Li«, hat metrische

Gründe: die Verbindung dieser Zahlwörter mit iLLi würde

wiederum eine Folge von drei Kürzen ergeben. Anders hat

sich Zuh. 14,2 beholfen, indem er das Zahlwort attributiv

nachstellte: UiUJ ^-f*»-
Die weitaus wichtigste dieser im Verse nur in beschränktem

Maße verwendbaren Formen ist aber die so überaus häufige

3. Sg. m. der ersten Stammform der starken und auch einiger

Klassen der schwachen Verba: sie fügt sich nur dann ins

Versinnre " der Metra außer dem Ragaz, wenn ihr ein mit

Hamzat al wasl, d. h. mit Doppelkonsonanz, beginnendes Wort

folgt, also vorwiegend nur vor einem Wort mit bestimmtem

Artikel. Damit sind so alltägliche Verbindungen wie jj-, Jii,
LU5 Cjy*> °Akx; ,Jy& J_ J->» vt^Jfi aus der Dichtersprache

ausgeschlossen, was zweifellos eine empfindliche Einschränkung

darstellt und einem arabischen Epiker neben andern

verstechnischen Hindernissen, wie dem einheitlich durchzuführenden

Endreim (s. Nicholson, A Literary History of the Arabs

S. 77), erhebliche Schwierigkeiten hätte bereiten müssen 1S.

16 Ohne vorangehende Zahlenangabe bereitete iaJ keine metrischen

Schwierigkeiten, vgl. etwa 'Alq. 13, 40 a il^ «J_k> iL
17 Am Versende der auf uu- ausgehenden Metra kann, wenn der Reimvokal

-ä ist, diese Form solcher Verba stehen, deren letzter Radikal

Reimkonsonant ist,

18 Im Ragaz sind derartige Verbindungen zwar unterzubringen, doch

wird der Vorteil, den es durch die größere Verwendbarkeit dieser wohl

10



III. Abschnitt: Vers und Wortakzent
(Iktus und Akzent).

Was die bisherigen Ansichten über den Charakter der

arabischen Metrik betrifft, so ist vor allem auf die ausführliche

Uebersicht in Hölschers Arabischer Metrik § 14, Z. D. M. G. 74,

388 ff. zu verweisen.

Von den Gelehrten, welche eigne Ansichten über die

arabische Metrik geäußert haben, nahmen m. W. alle mit
Ausnahme R. Geyers (in der Einleitung zu seinen «Altarabischen

Diiamben», die mir leider nicht zugänglich sind) die Existenz

eines metrischen Iktus an; doch hat vor Geyer wohl nur Jacob

die Frage nach Dasein oder Nichtdasein des Iktus überhaupt

ernstlich gestellt; er vermutet Bed. S. 187, daß im Vortrage
sowohl der Versiktus als der Wortakzent zur Geltung gekommen

seien. Gegen Geyers Annahme, daß es in der arabischen

Metrik keinen Iktus gegeben habe, wandten sich Rhodokanakis

in seiner Besprechung der «Altarabischen Diiamben», Z. D.

M. G. 62, 571 f. und Hölscher a. a. 0. § 6 (S. 371 ff.). Die
Frühern waren meistens von den metrischen Schemata der einzelnen

Versmaße ausgegangen und hatten sich hauptsächlich mit
der Frage befaßt, wie die Silben dieser Schemata abzuteilen

und wo die Ikten hinzusetzen seien.

Für den Iktusleugner ist das Verhältnis des Versiktus zum

häufigsten Verbalform gegenüber den andern Metra besitzt, durch den

ihm anhaftenden doppelten Reimzwang aufgehoben (vgl. Ahlwardt in der

Einleitung zu den Diwanen der Ragazdichter al-'Aggâg und az-Zafayän,

Sammlungen alter arabischer Dichter Bd. 2 S.XLIII).

11



Sprachakzente gegenstandslos; wer aber die Existenz eines

Iktus annimmt, müßte sich zu dieser Frage äußern. Nur die

wenigsten haben dies getan, und zwar nimmt Rhodokanakis

in gleicher Weise wie Jacob an, daß Iktus und Akzent

nebeneinander und unabhängig voneinander zur Geltung gekommen

seien, während Kölscher glaubt nachweisen zu können,

daß ein Zusammenfallen des Wortakzents mit dem Versiktus

zwar nicht gänzlich durchgeführt, aber doch deutlich

angestrebt worden sei.

Zunächst ist hervorzuheben, daß von den beiden Erscheinungen,

deren Verhältnis zu klären wäre, die eine nur durch

die Tradition, die andre überhaupt nicht bezeugt ist.

Ueber den Wortakzent besitzen wir m. W. keine Nachrichten

aus alter Zeit; doch haben wir keinen Anlaß, die Richtigkeit

der Tradition über die Stelle des Worttones zu bezweifeln

19. Ob dieser Akzent in der altarabischen Zeit musikalisch

oder exspiratorisch war, wissen wir nicht. Brockelmann glaubt

GvG I § 43 a a aus der quantitierenden Metrik einen vorwiegend

musikalischen Sprachakzent erschließen zu dürfen, doch

ist es nicht ausgemacht, ob eine quantitierende Metrik mit

einem exspiratorischen Sprachakzente wirklich unvereinbar

ist: im Falle des Lateins hält ja bekanntlich die sog. deutsche

Schule trotz dem Vorhandensein einer quantitierenden Metrik

am exspiratorischen Charakter des Akzents fest. Gegen das

19 Vgl. immerhin Brockelmann, GvG I § 43 b Anm. — Die Aufstellungen

von Völlers, Volksspr. S. 45 f. sind bedenklich, vgl. Nöldeke, Neue

Beiträge zur semit. Sprachwiss. S. 1 Anm. 1.

12



Vorhandensein eines starken exspiratorischen Akzentes im

Arabischen spricht allerdings das Fehlen oder zum mindesten

die Spärlichkeit lautlicher Reduktionen, wie sie in

druckschwachen, von der akzenttragenden Silbe weit entfernten
Silben zu erwarten wären und etwa im Hebräischen auch

tatsächlich in reichlichem Maße eingetreten sind.

Ueber den Iktus wissen wir gar nichts. Die arabischen

Metriker erwähnen ihn nicht, was allerdings sein Nichtdasein

noch nicht beweist. Ob die heutzutage bei gebildeten Arabern

übliche Weise des Vortrags altarabischer Verse zur Entscheidung

unsrer Frage herangezogen werden darf, ist ungewiß;

denn wir wissen nicht, ob diese Vortragsweise auf ununter-

brochner Tradition beruht; überdies ist m. W. noch gar nicht

festgestellt worden, wie klassische Verse heutzutage vorgetragen

werden und ob diese Vortragsweise überall dieselbe ist.

Immerhin darf ich vielleicht hier erwähnen, daß ich von zwei

gebildeten 'Jräqiern, die sich gegenwärtig hier in Basel

aufhalten und mir mehrfach altarabische Verse vortrugen, nur
den Wortakzent und keinen Versiktus 20 vernommen habe. Dazu

stimmt, daß nach Socin-Stumme, Einleitung zum Diwan aus

Lediglieh dio vorletzte Silbe wurde, wenigstens im Tawïl und Basit,

in höherer Tonlage und mit stärkerm Druck gesprochen, also etwa Näb. 1,1

kilfni lihâmmin yd 'Umaimata näsibi * walailin 'uqâsîhï baffi ikawäkibi

— merkwürdig genug, da doch diese vorletzte Kürze nur selten vom

Wortakzent betroffen und von allen Metrikern, die einen Iktus annehmen,

gerade als tonschwach bezeichnet wird. — Uebrigens empfand ich beim

Anhören dieses sonst iktuslosen Vortrags noch deutlich das Gefühl eines

13



Centralarabien S. 3 und S. 55 die sich als direkte Fortsetzung

der altarabischen Dichtkunst erweisenden Qasiden aus dem

Nedschd durchaus mit Prosatonfall vorgetragen werden.

Da uns somit keine direkten Zeugnisse über den Iktus zur

Verfügung stehen, müssen wir indirekt zu ermitteln suchen,

ob die Verwendung oder der Bau der altarabischen Verse das

Dasein oder Nichtdasein eines Iktus wahrscheinlich machen.

Von den Tatsachen, die mein hochverehrter Lehrer Von der

Mühll, Der Rhythmus im antiken Vers S. 10 ff., zu Gunsten des

Daseins eines Iktus in griechischen Versen anführt, gelten

einige auch für die altarabischen Verse:

Von der Mühll hält es für kaum denkbar, daß Verse, w eiche

eine geregelte Körperbewegung mit abwechselndem Stark-

Schwach, wie etwa Tanz oder Marsch, begleiteten, nicht auch

selbst an diesem Wechsel von Stark und Schwach teilgenommen

hätten. Nun ist zum mindesten für das Ragaz Verbindung

mit außersprachlichen Rhythmen bezeugt: die Frauen lassen

ihre Kinder zuRagazverselien tanzen ^j^Jy), s. darüber Gold-

ziher W. Z. K. M. 2 (1888), 164 ff., ein weiteres Beispiel Balä-

durï Ansäb al-Asräf ed. Goitein 5, 1, 7 ff.; der durch den

Gesang des Ma'bad in Verzückung geratene Chalife Yazïd dreht

sich im Tanze und singt dazu Ragazverse: Ag. 1, 68 f.; der

Gesang der Kameltreiber, das hidä', bestand meistens aus Ragaz-

versen, s. Goldziher, Abhandlungen zur arab. Philologie I,

Rhythmus; man kann demnach mit Aeußerungen wie derjenigen Hölschers

a. a. O. S. 371 unten, den metrischen Akzent auszuschalten hieße auf ein

rhythmisches Lesen ganz verzichten, nicht vorsichtig genug sein.
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S. 95 Anm. 2; Jacob, Bed. S. 181 und 204; auch andre Arbeiten

wurden von Ragazversen begleitet, so das Heraufziehen der

Eimer aus dem Brunnen zur Tränkung der Kamele: Ag. 1,

334 f. und 2, 287, 1 ff. In diesen Zusammenhang gehören auch

die Anekdoten, wonach der Begründer der Wissenschaft von
der Metrik, Halil b. Ahmad, durch den Schlag des

Kupferschmiedehammers (daqaq daqaq), s. Freytag, Arab. Verskunst
S. 18 und Hölscher a. a. O. S. 363, oder das Aufschlagen der

Walkstöcke, s. Jacob, Bed. S. 185, zum Nachdenken über die

metrischen Erscheinungen angeregt worden sei.

Nun scheint mir aber die Begleitung außersprachlicher
Rhythmen durch Verse noch nicht zu beweisen, daß in diesen

Versen den Intensitätsabstufungen eine wichtige Rolle
zugekommen wäre. Dem Sprecher einer Sprache mit genauer
Regelung der Silbenquantitäten konnte vielleicht der bloße Wechsel

von Lang und Kurz dasselbe rhythmische Erlebnis bieten,

Welches uns erst durch das Hinzutreten eines Wechsels von

btark und Schwach ermöglicht wird.
Ein weiteres Argument, auf Grund dessen Von der Mühll

für einen Teil der griechischen Versmaße die Existenz eines

Iktus postuliert, ist das Dasein von Ancepsstellen etwa im

Jambischen Trimeter und trochäischen Tetrameter, da die

Möglichkeit, jene Stellen beliebig mit einer Kürze oder einer Länge

auszufüllen, einen reinen Zeitrhythmus von vorneherein
ausschließe und das Energieelement zur Konstruktion des Rhythmus

notwendig mache (a.a.O. S. 16).

Setzen diese Responsionsfreiheiten in griechischen Versen
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das Dasein eines Iktus voraus, so ist dieses auch für die meisten

arabischen Versmaße bewiesen, denn außer Kämil und

Wäfir, den einzigen arabischen Metra mit Bicepsstellen 21,

enthalten sie alle mehrere Ancepsstellen. Doch scheint mir das

Dasein von Ancepsstellen noch nicht zur Annahme eines

21 Auch für den homerischen Hexameter erschließen einige Gelehrte

einen Iktus aus der Tatsache, daß gewisse prosodisch nicht vollwertige

Längen nur an den Longa (-), nicht aber an den Bicipitia (—) als Längen

fungieren können; darin trete ein Unterschied zwischen Hebung und

Senkung, d. h. das Dasein eines Iktus, deutlich zutage (Von der Mühll

a.a.O. S. 16; Sommer, Glotta 1, 145 ff.; ablehnend Meister, Die homerische

Kunstsprache S. 45 ff. und S. 56). Bei den beiden arabischen Versmaßen,

welche Bicipitia enthalten, läßt sich nichts Entsprechendes feststollen;

jede lange Silbe kann ebensogut eine Biceps- wie eine Longumstello im

Verse ausfüllen. — Die Bicipitia sind wohl darum auf das Kämil und das

Wäfir beschränkt, weil nur in diesen beiden Versmaßen Longa vorkommen,

die niemals in unmittelbarer Nachbarschaft einer Kürze stehen und

damit bei ihrer Auflösung in zwei Kürzen auch nie Anlaß zu dem außerhalb

des Ragaz verpönten Zusammentreffen dreier Kürzen geben konnten.

Die ausnahmslose Aufeinanderfolge dreier Longa im zweiten (und

sechsten) Fuße des Tawil ist sekundär, wie das Vorkommen der Form

v-w- dieses Fußes bei Imra'alqais (Lyall, Mufaddali yät Bd. II Introduction

S. XXV) und sonst zeigt, ebenso die oben in Anm. 10 erwähnte

Festlegung des dritten (und siebten) Basltfußes auf die im Verein mit dem

letzten Longum des zweiten (und sechsten) Fußes ebenfalls eine Folge

dreier Longa ergebende Form --w- wie die Gestalt des grundsätzlich

identischen ersten (und fünften) Fußes ocn- zeigt.
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Iktus zu zwingen, denn es schließt einen reinen Zeitrhythmus
nicht von vorneherein aus. Die Ancepsgeltung gewisser
Versstellen verbietet allerdings, einen durch den unveränderten

Sprachstoff verwirklichten Rhythmus zu vermuten, denn

«nimmt man den Zeitwert des Anceps als verschieden an, je

nachdem das Element durch eine Länge oder Kürze ausgefüllt

wurde, so spricht man dem ganzen Vers jeden festen Rhythmus

ab» (Maas, Griech. Metrik § 51, S. 14). An den Ancepsstellen

muß also der natürliche Sprachstoff durch den hinter
dem Verse stehenden rhythmischen Willen irgendwie
modifiziert worden sein. Eine solche Modifizierung ist aber nicht

nur im Rahmen eines Systems von Druckabstufung, d. h. der

lktuierung, sondern ebensogut im Rahmen einer reinen Zeit-

ntetrik denkbar, wenn man nämlich mit Maas a. a. 0. § 51

annimmt, «daß der Zeitwert des Anceps zwischen dem des Lon-

gums und dem des Breves lag». An einem Beispiel erläutert
hieße das: Der Rhythmus «-x -— wurde in den beiden Tawîl-
versaufangen

Näb. 1, la kilini lihammin -— -—

und Näb. 1, 2a tatäwala hattä «-« -~
so verwirklicht, daß im ersten Verse die sprachliche Länge rii
um eine halbe More kürzer, im zweiten Verse die sprachliche
Kürze wä um eine halbe More länger als in der natürlichen
Sprache ausgesprochen wurde.

Wie man sich, wenn man als modifizierendes Element den
Iktus betrachtet, den Ausgleich und die Herstellung der
genauen Responsion zwischen beiden Versen zu denken hat,

Bloch, Vers und Sprache 2 j-j



hängt davon ab, welchen Versstellen man den Iktus zuweisen
und ob man verschiedne Iktusstärken annehmen will.

Ueber die Stärke und Hörbarkeit dieser Modifikation des

Sprachstoffs im Verse kann uns folgende Erscheinung
Aufschluß geben: Es lassen sich in der altarabischen Dichtung
nicht selten Bruchstücke von Sätzen oder sogar ganze Sätze
bei zwei Dichtern, und zwar auch in Gedichten verschiednen
Versmaßes nachweisen, wobei im Falle wörtlicher Ueberein-

stimmung von Wortgruppen größern Umfangs oder speziellem
Inhalts zufälliger Gleichklang ausgeschlossen und Entlehnung
durch einen der beiden Dichter (oder beider aus einer gemeinsamen

Quelle) angenommen werden kann; die Frage nach der
Priorität ist für unsern Gegenstand gleichgültig. Hätte nun
eine derartige Wortgruppe infolge der durch die Verschiedenheit

der Responsion bedingten Verschiedenheit jener
Modifikation im einen Versmaß wesentlich anders geklungen als
im andern, so wäre nicht einzusehn, wie sich ein Dichter zu
einer Entlehnung hätte verlockt sehen sollen, zumal da er die

Verse bei der ausschließlich mündlichen Existenz der
altarabischen Dichtung nur mit dem Ohre aufnehmen konnte; die

Modifikation, welche die Aussprache einer Wortgruppe bei
der Herübernahme vom einen Versmaß ins andre erlitt, muß
also recht unbedeutend und wenig ohrenfällig gewesen sein.

Ist nun eine geringstmögliche Modifikation der Vortragsweise

einer Wortgruppe bei ihrer Herübernahme von einem

Metrum in ein andres besser im Rahmen einer iktenlosen oder

einer iktuierendeo Metrik denkbar? Die Antwort auf diese
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Frage dürfte wohl auch als Hinweis auf die Unwahrschein-

lichkeit oder Wahrscheinlichkeit des Daseins von Ikten in den

altarabischen Versen angesehn werden.

Die Modifikationen, welche eine Wortgruppe bei ihrer Her-

übernahme von einem Metrum in ein andres erleiden kann,
beruhen darauf, daß einzelnen Silben im neuen Versmaß eine

andre metrische Funktion zukommt als im alten. Da eine kurze
Silbe die Funktionen eines Breves (-), der ersten (^1) und

zweiten (^) Hälfte eines Biceps' und eines Anceps' (x), und

eine lange Silbe die Funktionen eines Longums (—), eines

Riceps' (~) und eines Anceps' erfüllen kann, sind theoretisch

sechs Fälle von Funktionsverschiedenheit einer und derselben

kurzen und drei Fälle von Funktionsverschiedenheit einer und

derselben langen Silbe in zwei verschiednen Versmaßen denkbar;

praktisch kommen wohl nur die folgenden fünf in Betracht:

Eine und / Fall a Fall b Fall c Fall d Fall e

dieselbe Silbe im einen Metrum als - z ' ~ 33

fungiert
'
im andern Metrum als £2 x x x

Im Rahmen einer iktenlosen Metrik mit Ausgleich der Re-

sponsionsfreiheiten durch Dehnung ancepsfüllender Kürzen
und Kürzung ancepsfüllender Längen ergibt sich in den Fällen

b, d und e eine Differenz von einer halben More (vgl.
oben S. 17). Welche Differenzen sich bei der Annahme eines

Iktus als ausgleichenden Elementes ergeben, hängt davon ab,

ob verschiedne Iktusstärken angenommen und welchen
Versstellen die Ikten zugewiesen werden. Da nun kein Zweifel
darüber besteht, daß ein allfällig vorhandner Iktus in erster

2*
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Linie auf die Longa oder einen Teil derselben fiel, bleibt vor

allem die Iktuierung der Ancipitia und Bicipitia fraglich.

Die folgende Tabelle enthält eine Uebersicht über die sich

bei vernünftigerweise in Betracht kommenden Iktensystemen

ergebenden Differenzen, wobei drei Iktusstärken (Ist.) : 1

(schAvachbetont, unbezeichnet), VA (mittelbetont, durch I

bezeichnet) und 2 (starkbetont, durch bezeichnet) angenommen

und die Brevia als schwachbetont, die Longa als starkbetont

vorausgesetzt sind:

a b c d e

j im einen Metrum als
Funktion einer und derselben Silbe l

1 im andern Metrum als

w

w

n 1

X
ww

X
WW

X

Differenz -

in iktenloser Metrik mit nur quantitativem
—

1

2

More —

l
a

More

1

2
More

im Iktensystem I: 22 (d.i. -

WW
- bzw. > — >< — — — — —

im Iktensystem II: — (d.i. - bzw. ww),x
WW

— — 1Ist list —

im Iktensystem III: — (d.i. - bzw. ww),x
ww

"2- Ist — Y Ist j Ist —

Im Iktensystem IV: — (d.i. -J ww
v

- bzw. v

1

'-), X — 2~ Ist — j 1st j 1st

im Iktensystem V: — (d.i. - bzw. ww), x — J Ist list j 1st "2 1st

im Iktensystem VI : —, xww
— — list list —

im Iktensystem VII: —, y
WW

< — list 1 Ist — list
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Das Iktensystem 1 hat zwar scheinbar die größte

Wahrscheinlichkeit für sich, weil es die Herübernahme von

Wortgruppen aus einem Versmaß in ein andres ohne jede Aenderung

der Vortragsweise gestattet; doch wäre die Starktonig-

keit des Anceps ein so gewaltsamer und sinnloser Ausgleich

der den ancepshaltigen Metren anhaftenden Responsionsmän-

gel, daß dieses System seiner innern Unwahrscheinlichkeit

wegen fallengelassen werden muß.

Die Iktensysteme V—VII entfallen wegen der sich in ihnen

in einem oder in mehreren Fällen ergebenden hohen Differenz

von einer ganzen Iktusstärke.

Somit bleiben nur die Iktensysteme II—IV. In den Ikten-

systemen III und IV ergibt sich in drei der fünf Fälle eine

Differenz von einer halben Iktusstärke; die Zahl der differenzierten

Fälle ist also gleich groß wie im iktenlosen System,

und auch die eine halbe Iktusstärke betragende Größe der

Differenz darf man wohl ungefähr mit der im iktenlosen

System anzunehmenden Differenz von einer halben More

gleichsetzen, obschon diese Gleichsetzung, da Iktus und Quantität

ungleichartige Größen sind, im Grunde unzulässig ist.

Im Iktensystem II endlich ergibt sich sogar nur in zwei

von den fünf Fällen eine Differenz von einer halben

Iktusstärke, es scheint also eine etwas höhere Wahrscheinlichkeit

als die beiden letztgenannten und auch als das iktenlose

System zu besitzen; doch erscheint mir gerade die Annahme,

auf der sein Vorzug beruht, daß ein durch eine Länge gefülltes

Biceps von einem durch eine Länge gefüllten Anceps im
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Vortrage nicht zu unterscheiden gewesen wäre,

unwahrscheinlich.

Eine eindeutige Antwort auf die oben S. 18 f. gestellte Frage

läßt sich also nicht geben. Doch scheint mir eher gegen die

Wahrscheinlichkeit eines Iktus zu sprechen, daß 1. gerade die

rhythmisch ansprechendsten und von den Anhängern des

Iktus meistens vorausgesetzten Iktensysteme (etwa V) gemäß

dem eben Gesagten nicht in Betracht kommen und 2. fraglich

bleibt, in welcher Weise der Iktus die durch die Ancipitia

gegebnen Responsionsmängel auszugleichen imstande war 22.

Als Beispiele für die Herübernahme ganzer Wortgruppen

aus einem Metrum in ein andres seien nun hier vier Sätze

angeführt, von denen jeder in zwei Gedichten verschiednen

Versmaßes, und zwar drei im Kämil und Tawil, einer im Kämil

und Basït, belegt sind, und denen mindestens die Quantitätenfolge

----w- gemeinsam ist, wobei die mit b bezeichnete kurze

Silbe im Kämil jeweilen als erste Hälfte eines Biceps, im Tawil

und Basït dagegen als Anceps, und die mit a bezeichnete kurze

Silbe im Kämil jeweilen als zweite Hälfte eines Biceps, im

Tawïl und Basït als Breve fungiert. Die drei übrigen Fälle

c, d und e kommen nur in einem oder zwei der vier Beispiele
22 Die Annahme, es sei in der Weise ausgeglichen worden, daß eine

ancepsfüllende Kürze zur Wettmachung der ihr fehlenden halben More

die Iktusstärke 1% erhalten hätte, eine ancepsfüllende Länge aber zur

Wettmachung der halben More, um die sie zu lang ist, schwachbetont (1)

geblieben wäre, ist darum unzulässig, weil sich bei dieser Iktuierung im

Falle d eine Differenz von einer ganzen Iktusstärke ergeben würde.
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vor und werden bei der Anführung derselben bezeichnet

werden.

Mit den Worten fa-l-yaHi ma'sadatan --«--5- «der soll an

einen löwenreichen Ort kommen» beginnt bei Hassan b. Täbit

Del. 77, 12 ein Basït-, bei Ka'b b. Mâlik IH 705, 9 ein Kämil-

halbvers, und zwar beidemal als Nachsatz zu einem mit t»

iyï> «wen erfreut2S» beginnenden Vordersatze. Diese

weitgehende Uebereinstimmung der beiden Stellen sowie die engen

Beziehungen zwischen den beiden Dichtern (bekanntlich hatten

beide ihre Dichtkunst in den Dienst Mohammeds gestellt)

schließen die Möglichkeit, daß die Verse unabhängig voneinander

entstanden sein könnten, aus. Die Länge fai füllt im

Basït ein Anceps, im Kämil ein Biceps aus (Fall e).

Das gnomische Zustandssätzchen wa 's-safähatu ka 'srnihä

-w-ww-w- «die Torheit ist (so schlimm) wie ihr Name» bildet

bei Näb. 10,1 den Abschluß eines Kämil-, bei Muzarrid Muf.

Thorb. 15,1 Lyall 15,1) eines Tawïlhalbverses. Falls man

auch hier unmittelbare Abhängigkeit des einen Dichters vom

andern annehmen darf, so wäre wohl der gähili Näbiga als

der Gebende, der muhadram Muzarrid als der Nehmende zu

" Diese Einleitungsformel verwendet Ka'b b. Mälik auch IH 893,1

^Loïjii <_r^""° tîr^ <->~^5 3 *J'v>«5U »U^ » ty> *y" <v» «wen das Edle

im Leben erfreut, der möge stets unter einer Schar der untadeligen An-

särier bleiben>; sie begegnet aber auch sonst, etwa Muf, Lyall S. 432 Z. 7

in einem Vers eines ungenannten Dichters * Zyfdi J ijL^' \*/f Jt^ ",\

V**5 al*. 4"-^? »Jfjw tl^l* «wenn dich altererbte Macht unter den Arabern

erfreut, so halte dich an die Nachkommen des 'Ikabb b. 'Ikabb».
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bezeichnen; doch wäre bei einer derartigen gnomischen

Parenthese die Annahme nicht unmöglich, daß beide Dichter

unabhängig voneinander aus dem gemeinsamen Borne prosaischer

Spruchweisheit geschöpft hätten, in welchem Falle wir
diese Uebereinstimmung nicht für unsern Zweck verwerten

dürften.

Die ansehnliche Worfgruppe 'araftu (bzw. 'arafta) 'd-dära

ba'da to(i/iteffl!u-c-,-la-u- «ich erkannte (bzw.: erkanntest

du?) die Behausung nach Anstellung von Vermutungen» (vgl.

Nöldeke, Fünf Mo. II 23 u. III 21) bildet in der Mu'allaqa

'Antaras Vs. 1 b einen Kämilhalbvers vom ersten Breve an, in

der Mu'allaqa Zuhairs Vs. 4 b einen Tawïlhalbvers vom zweiten

Fuß an, mit dem einzigen, völlig belanglosen Unterschied,

daß Zuhair die erste, 'Anfara die zweite Person Sg. des

Verbums bietet. Die Länge tud (bzw. tad) fungiert im Kämil als

Biceps, im Tawil als Longum (Fall c) 2\

Endlich bildet der charakteristische, vom Nasïb zur

Beschreibung der Kamelin überleitende Satz da'hä wasalli

'l-hamma lanka bigasratin it^.l— w5-w- «laß sie, und tröste

dich über deinen Kummer mit einer kräftigen (seil. Kamelin)»

bei Zuh. Del. 107, 5 einen vollen Kämilhalbvers, bei 'Alq. 2,11

mit vorgesetztem fa einen vollen Tawïlhalbvers. Die Länge

da' fungiert im Kämil als Biceps, im Tawïl als Longum

2* Bei der <vorklaasischen>, bei Zuhair aber nicht (oder nicht mehr?)

erscheinenden Form des Tawïl müßte man wohl sagen: als Anceps

(Fall e).
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(Fall c), ebenso die Länge lil™. Die Länge hä füllt im Kämil

ein Longum, im Tawïl ein Anceps (Fall d).

Da nach den obigen Ausführungen das Dasein eines Iktus

in den altarabischen Versen nicht erwiesen ist, kann die Frage

nach dem Verhältnis von Versiktus und Sprachakzent nur
bedingt gestellt werden. Hölscher, der die Existenz eines Iktus

für sicher hält, glaubt nachweisen zu können, daß ein

Zusammenfallen des Versiktus mit dem Wortakzente zwar nicht

gänzlich durchgeführt, aber doch deutlich angestrebt worden

sei (a. a. O. S. 371 f.) Seine Untersuchung führte ihn aber in

die Irre, weil er es unterlassen hatte, sich die Voraussetzungen

klarzumachen, von denen auszugehen ist. Diese

Voraussetzungen sind folgende: Wenn es einen Versiktus gab, so fiel

er in erster Linie auf die Longa des Versschemas oder einen

Teil derselben, also auf lange Silben. Nun liegt der

Wortakzent im Arabischen bekanntlich ebenfalls auf einer langen

Silbe, sofern ein Wort, abgesehn von der Ultima, welche in

mehrsilbigen Wörtern nie den Akzent tragen kann, überhaupt

eine solche enthält. Damit ist schon von vorneherein ein

weitgehendes Zusammenfallen von Iktus und Akzent gegeben, und

von einer Berücksichtigung des Wortakzents im Verse dürfte

erst dann gesprochen werden, wenn sich nachweisen ließe,

daß diejenigen Stellungen der Wörter im Verse, welche sich

zwar ins Quantitätenschema fügten, aber zu einer Diskrepanz

zwischen Iktus und Akzent Anlaß gaben, vermieden worden

wären.

Für diese Länge gilt wieder das in Anm. 24 Bemerkte.
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Wenn wir nur die auf Longa liegenden Ikten berücksichtigen,

so ist eine Diskrepanz zwischen Iktus und Akzent

überhaupt nur möglich:

1. bei Wörtern, die außer der Ultima nur Kürzen aufweisen

und deren Ultima lang ist oder einem mit Doppelkonsonanz

(Hamzat al wasl) beginnenden Worte vorangeht. Von

diesen scheiden nach Hölscher S. 372 die zweisilbigen Wörter

der Form -- aus, da sie normalerweise auf der Ultima betont

seien, wie dies für die heutige Sprache der Mekkaner und

Beduinen ausdrücklich bezeugt sei. Diese mit einem Schlage von

der Annahme zahlreicher Akzentverletzungen befreiende

Behauptung ist kühn und ihre Begründung durch neuarabische

Erscheinungen bedenklich; besitzt sic für Wörter wie 'idä,

rama (neben ramähü), 'abü (neben 'abühü) noch einige

Wahrscheinlichkeit, so erscheint dagegen unglaubhaft, daß in zwei-

radikaligen Triptotis wie da.mun, yadun (trotz yadäni) je die

Endung betont gewesen sein sollte.

2. bei Wörtern, welche zwei oder mehr durch eine oder

zwei Kürzen voneinander getrennte Längen enthalten, indem

dann nicht nur die akzenttragende, sondern auch die akzentlose

Länge von einem Iktus betroffen wird. Beispiele: Näb. 5, 8

maqdüfatin, Zuh. 1,26 yufâddiluhû. Solche Fälle betrachtet

Hölscher stillschweigend nicht als Akzentverletzungen, wohl

mit Recht, da er sich darauf berufen könnte, daß für die von

der akzenttragenden Länge durch eine oder mehrere Kürzen

getrennten Längen wahrscheinlich ein sprachlicher Neben-

akzent angenommen werden darf (z.B. mufä'ilüna). Als Ak-
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zentverletzung gilt also nur die Stellung des Wortakzents auf

iktusloser Silbe, nicht auch die Stellung des Iktus auf akzentloser

Silbe.

3. bei Wörtern mit langer Paenultima und langer oder einem

mit Doppelkonsonanz (Hamzat al wasl) anlautenden Worte

vorangehender Ultima.

Da Hölscher diese Voraussetzungen nicht beachtete, führte

ihn seine Untersuchung über das Verhältnis von Iktus und

Akzent, die er an zwei Ragazgedichten von Al-'Aggäg

durchführte, zu Scheinresultaten (S. 372), welche folgendermaßen

lauten: Der Gesamtcharakter der Ragazdichtung ist

akzentuierend; Verstöße gegen den Sprachakzent kommen zwar oft

vor, aber weit überwiegend ist doch das Zusammentreffen von

Sprachakzent und rhythmischem Iktus. Was das einzelne

betrifft, so ist die zweite Hälfte des Trimeters gegen

Akzentverschiebungen sehr empfindlich, die erste nicht; ferner fallen

die Akzentverschiebungen durchweg auf den ersten Fuß der

Dipodie.

Wenn wir von Füßen28 der seltenern Formen -««- und

www-, welche fast immer mit einer «Akzentverletzung» verbunden

sind, absehen, so ist unter Berücksichtigung der erwähnten

Voraussetzungen zu Hölschers Ergebnissen zu bemerken:

Daß in der zweiten Hälfte -- der Ragazfüße keine

Akzentverschiebungen vorkommen, ergibt sich zwangsläufig aus den

oben unter 1. und 2. erwähnten Voraussetzungen. In Gedich-

26 Der Fuß des Ragaz, xx«-, ist eine unteilbare metrische Einheit;

man spricht also lieber nicht von «Dipodien».
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ten mit konsonantisch endigendem Reim, welche Hölscher
offenbar ganz außer acht gelassen hat, sind freilich
Akzentverschiebungen in der zweiten Hälfte des dritten Fußes
außerordentlich häufig, denn die Regel, daß Wörter der Form -
auf der Ultima betont seien, wird man niemals auf Pausalfor-
men wie wâlad statt wâladu(n) ausdehnen dürfen.

Sonst können im Ragaz überhaupt nur die unter 3. be-

schriebnen Wörter mit langer Paenultima und Ultima von
Akzentverschiebungen betroffen werden, und zwar nur dann,
wenn sie mit dem ersten, dritten oder fünften Halbfuß enden.
Im ersten und dritten Halbfuß sind Akzentverschiebungen
nach Hölschers Feststellung häufig; zu erklären bleibt also
nur noch das eine, warum Akzentverschiebungen im fünften
Halbfuß so viel seltner sind als im ersten und dritten.

Dieses scheinbar auffallende Mißverhältnis erklärt sich
sehr einfach. Wortende nach dem fünften Halbfuß setzt voraus,

daß der sechste und letzte Halbfuß, mit dem meistens auch
der Satz oder ein Satzabschnitt endet, durch ein zweisilbiges
Wort der Gestalt - - gebildet wird, und das ist schon der
Wahrscheinlichkeit nach ein seltner Fall. Demgegenüber können
auf Wörter, die mit dem ersten oder dritten Halbfuß enden,
Wörter mit beliebiger Silbenzahl folgen, von den zweisilbigen
auch solche, deren Bedeutung ihre Stellung am Vers- und
damit Satzende nahezu ausschlösse, vgl. etwa Al-'Aggäg 1,8

iSl. ^. UO Ji£z, 1,18 J£jui, 1,B9^S^L. Die
Wahrscheinlichkeit des Wortschlusses nach dem ersten und dritten
Halbfuß war also viel größer als die des Wortschlusses nach
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dem fünften Halbfuß, und damit ist die vergleichsweise Seltenheit

der Akzentverschiebungen im fünften Halbfuß erklärt.

Diese kommen übrigens durchaus vor, vgl. etwa Al-'Aggäg

1, 36 gaddd 'l-gibä, 1,38 iàgyìqà 's-sibä, 16,3 farti 'l-'asä, 35,

3 tanâ'thâ 'im/, ib. 133 sarâbilâ 'd-daml. Bei konsonantisch

endigendem Reim sind sie, wie erwähnt, sogar sehr häufig.

Von einer absichtlichen Meidung der Akzentverschiebungen

kann somit auch in der zweiten Hälfte des Ragaz nicht die

Rede sein.

Die gleiche Feststellung gilt auch für alle übrigen

Versmaße, worüber Hölscher S. 101 richtiger geurteilt hat. Im Mu-

taqärib ist eine Unstimmigkeit zwischen Iktus und Akzent

überhaupt nicht möglich, wenn, wie allgemein angenommen

wird, sowohl die Longa wie die Ancipitia einen Iktus trugen,

im Tawïl nur im zweiten und sechsten Fuße, wenn man für

das mittlere Longum mit Hölscher S. 387 und 392 Iktuslosig-

keit annimmt. Hingegen sind Akzentverletzungen im Kämil,

Wäfir und Basït vielfach möglich und dementsprechend reichlich

zu belegen; Beispiele wird der Leser leicht finden können.

Die Berücksichtigung des Wortakzents in den lateinischen

Sprechversen wird vielfach als Beweis für die Existenz eines

Versiktus in jenen Versen angesehn; ist auch der umgekehrte

Schluß zulässig, so dürfte die offenkundige Nichtbeachtung

des Wortakzents in den altarabischen Versen als weitrer

Hinweis auf die Iktuslosigkeit der arabischen Metrik betrachtet

werden.
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IV. Abschnitt: Vers und Wortstellung.

A. Einleitende Gesichtspunkte.

Wie wohl überall, so unterscheidet sich auch im Arabischen

die Dichtersprache von der Prosa vor allem durch eine

größere Freiheit der Wortstellung. Der Unterschied zwischen

prosaischer und poetischer Wortfolge ist aber im Arabischen

geringer als etwa in den beiden klassischen Sprachen, im

Hebräischen und im Türkischen, was sich in zwei Tatsachen

äußert:

1. Nur verhältnismäßig wenige der in der Prosa geltenden

Wortstellungsgesetze sind in der Poesie aufgehoben (vgl. die

Uebersichtstabelle am Ende des Buches) ".
27 In der griechischen und lateinischen Poesie ist der Abstand" der

poetischen von der prosaischen Wortfolge nicht in allen Gattungen der

Poesie und nicht zu allen Zeiten gleich groß; bei Homer etwa und den

lateinischen Szenikern ist er ziemlich gering, bei den alexandrinischen

und augusteischen Dichtern dagegen sehr beträchtlich, vgl. über all dies

Wackernagel, Indogermanische Dichtersprache, Philologus 95, 5 ff. — Ueber

die Verhältnisse im Hebräischen s. unten S. 36 ff. — Besonders frei ist

die Wortstellung in der türkischen Kunstdichtung, wo selbst gegen tief

im türkischen Sprachbau verankerte und in der Prosa unverbrüchliche

Stellungsgesetze, wie die Voranstellung des Genitivs vor das Regens und

des Objekts vor das Verbum, verstoßen wird, vgl. etwa Divän Mehmeds

des Zweiten ed. Jacob 1, 4 b bir säde hubäby dyr anyn künbed-i-hazrä statt

anyn bir säde hubäby künbed-i-hazrä dyr «ein einfaches Schaumbläsehen

davon ist die grüne HimmelskuppeD; ib. 2,7 a eileme göfilün gözün
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2. Die der Prosa fremden Wortanordnungen sind in der

Poesie im allgemeinen durch das Metrum und namentlich den

Reim veranlaßt und nicht aus stilistischen Gründen erstrebt;

sie sind daher nicht häufig genug, um der Dichtersprache

einen von der Prosa grundsätzlich abweichenden Charakter

zu verleihen 2B.

So finden sich in der altarabischen Poesie nicht selten auch

längere Sätze, deren Wortfolge sich in keiner Weise von der

prosaischen unterscheidet, etwa Ag. 1, 298, 9 lì JJuf iUai l£ü

UJ^ ÓU.1 Û\ e^UF, * ULUS ISJ «und als ihn Allah (zum Cha-

lifen) bestimmt hatte, forderte er (Walïd b. 'Abdalmalik) keinen

Muslim auf, ihm zu huldigen, ohne daß dieser seiner

Aufforderung entsprochen und ihm Heil gewünscht hätte»; Ham.

508, 22 *4.ßf iii, ^y/ 0?UJf^yif ^ *aS^^^j &f f*&
gevrile 'Avniniii haräb statt 'Avninin gönlün gözün gevrile haräb eileme

«verwüste nicht des 'Avm Herz und Auge durch Hartherzigkeit:».

28 Demgegenüber ist in der griechischen, lateinischen und hebräischen

Dichtung ein großer Teil der in der Prosa ungebräuchlichen oder selte¬

nern Wortstellungstypen stilistisch gewollt: in der griechischen und

lateinischen Poesie etwa die so häufige Sperrung des voranstehenden Adjektivs

von seinem Leitwort (Hyperbaton), also der Typus Z 483Kntbbeïbélaro

kìXtiuj, Verg. Aen. 1, 209 premit altum corde dolorem; in der hebräischen

Poesie der zwar auch der Prosa nicht fremde, aber doch überwiegend

poetische Chiasmus des Typus Jes. 5, 24 nilOSf MITI' rnifl AK IDKO 'S)

11 ?} ^l^"^"1!? n~pK N$\ «denn verschmäht haben sie die Lehre Jahwes

d<r Heerscharen, und das Wort des Heiligen Israels verworfen:», vgl. etwa

Brockeimann GvG II § 317.
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«er lächelte gezwungen, und ich erkannte die offenkundige

Traurigkeit und die Heftigkeit des Schmerzes, von denen er

betroffen war».2"

Wie schon angedeutet, gab der Reim viel häufiger als das

29 Daß sich der poetische Stil vom prosaischen im ganzen doch deutlich

unterscheidet, hängt mit der durch die Verschiedenheit des Inhalts

bedingten verschiednen Häufigkeit gewisser Konstruktionen zusammen.

Der vorwiegend beschreibende Charakter der arabischen Poesie bringt es

mit sich, daß in ihr die der Beschreibung dienenden Konstruktionen, wie

asyndetische Anreihung von Attributen und asyndetische Zustands- und

Relativsätze, viel häufiger sind als in der Prosa. Doch kommt ein Teil der

genannten Konstruktionen auch an Prosastellen beschreibenden Inhalts

vor und verleiht dann diesen eine stilistische Aehnlichkeit mit dem poetischen

Wasf: So entsprechen etwa dem in der Poesie häufigen Typus Tar.

Mu'all. 23 çJJÎ *y*y" wM^v" ^-) **->ï-* * viW 6j>4-C« yyvÂjJf i-v^l^ó

«(sie [nämlich meine Reitkamelinj hat) einen rötlichen Kinnbart,

festgebauten Rücken, weiten Schritt des Hinterfußes und leicht schreitenden

Vorderfuß» Prosasätze wie ISa'd V, 166, 26 i'yaJC »All Jr*>) JÄi ^U
y^JUj l$J ëJjZ>A/> SLZJULv «ich habe gesehen, daß die Sandale des Boten Gottes

in der Mitte schmal, (hinten) mit einem Fersenstück versehen und

(vorne) zungenförmig zugespitzt war und zwei Riemen hatte»; Ag. 1, 12,7

*Jl.»M ^y«^*- v^Ui! Svj^» wAcx' ^iL*-" >*¦* ijà *-'^-- war von weißer

Hautfarbe, hochgewachsen und von schönem Angesicht». Bei der Beschreibung

eines Pferdes ISa'd 1-, 174, 15 hat sich sogar, gewiß ohne Willen des

Autors, ein tadelloser Wäfirhalbvers ergeben: ìli $Js<£? Xi.i (ytóì)

^vw^Xlf «es hatte einen weißen Stirnfleek und außer dem rechten Vorderfuß

weiße Füße».
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Metrum Anlaß zu Änderungen der üblichen Wortfolge. Dies ist

in der Ungleichheit des Zwanges begründet, den diese beiden

Kunstmittel der Sprache auferlegten. In die so abwechslungsreichen30

arabischen Versmaße ließ sich der Sprachstoff ohne

Schwierigkeit fügen, so daß wir nicht von Verszwang, sondern

von metrischer Bequemlichkeit zu sprechen haben, wenn künstliche

Wortfolge im Versinnern begegnet. Dagegen mußte der

meist vokalisch auslautende einheitliche Endreim beim

grammatischen Bau des Arabischen vielfach zu Änderungen der

üblichen Wortstellung führen: er verlangt nämlich, daß jeder Vers

eines Gedichtes mit derselben offnen Silbe, also auch demselben

Vokal schließe, und da nun im Arabischen der auslautende Vokal

beim Nomen in der Regel31 die Kasusform und auch beim Verbum

wenigstens einen Teil der Formen bestimmt, so bedeutet dies,

80 Von den vier gebräuchlichsten arabischen Veramaßen bestehen zwei,

das Tawïl und das Basït, aus der Abwechslung zweier verschiedener Elementar-

gruppen ; bei den andern, dem Kämil und dem Wäfir, ist die einzige Elementargruppe

wenigstens unsymmetrisch gebaut. Beides hat eine ungleichmäßige

Gruppierung vonLängenundKürzen zur Folge, die dem bunten und zufälligen

Wechsel der Quantitäten in der ungebundenen Rede näher steht als die

gleichmäßige Wiederholung einer einfachen Elementargruppe im griechischen

Hexameter und iambischen Trimeter, mit denen die arabischen Verse

weniger Ähnlichkeit besitzen als etwa mit den aeolischen Metra oder den

Daktyloepitriten der Chorlyrik.

31 Eine für den Dichter bequeme Ausnahme bilden die in allen Kasus

gleichlautenden Formen mit dem Suffix der 1. sg. — t, welche die Zahl der

in Gedichten mit dem Reimvokal — i verwendbaren Formen wesentlich
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daß in einem Gedicht im allgemeinen nur Nomina einer einzigen

Kasusform und nur eine beschränkte Zahl von Verbalformen

an den Versenden stehen können. Daß der Dichter unter diesen

Verhältnissen vielfach zu künstlicher Wortstellung gezwungen

war, ist leicht einzusehn,

Bei Untersuchungen über Wortstellung ist zu unterscheiden

zwischen der Stellung der Satzglieder im Satze und der Stellung

der Teile eines einzelnen Satzgliedes, vgl. Nöldeke, Mandäische

Grammatik § 282. In den altindogermanischen Sprachen war die

Wortstellung in beiden Beziehungen sehr frei; die modernen

europäischen Sprachen haben wohl alle die Möglichkeit, Teile

eines' einzelnen Satzgliedes voneinander zu trennen, größtenteils

eingebüßt, während einzelne von ihnen, so das Neuhochdeutsche,

noch eine beträchtliche Freiheit hinsichtlich der

Stellung der Satzglieder im Satze gewahrt haben. Was nun

das Arabische anbelangt, so trifft die von Nöldeke, Die semit.

Sprachen S. 59 geäußerte Ansicht, seine Wortfolge sei sehr

gebunden, womit wohl gemeint sein muß: gebundener als in den

andern semitischen Sprachen, zwar auf die Stellung der

Satzerhöhen; dieser Reimvokal bot infolge der weiten Gebrauchssphäre des

Geuitivs im Arabischen ohnehin keine Schwierigkeiten and ist darum,

wenn ich recht sehe, der häufigste. Dagegen gab der Reimvokal — u

besonders oft zu künstlicher Wortstellung Anlaß, s. unten S.107 ff. — Weiiere

Ausnahmen bilden die Diptota und die in zwei oder allen drei Kasus

gleichlautenden Nomina tertiae » und ^, doch sind diese ja verhältnismäßig

selten und bringen daher keine wesentliche Erleichterung der durch den

Reim bedingten Beschränkungen,
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glieder im Satze zweifellos zu, nicht aber auf die Stellung der

Teile eines einzelnen Satzgliedes, die zwar lange nicht so frei

wie in den altindogermanischen Sprachen, aber innerhalb der

semitischen Sprachen freier als zummindesten im Hebräischen ist.32

B. Die Hauptunterschiede stoischen der poetischen und der
prosaischen Wortfolge im Arabischen mit vergleichender

Berücksichtigung der Wortfolge im Hebräischen.

Wir wollen nun versuchen, die wichtigsten Unterschiede

zwischen der prosaischen und der poetischen Wortfolge im

Arabischen anzugeben; um aber die Lösung der Präge, wie die

Abweichungen der poetischen Wortstellung sprachgeschichtlich

zu beurteilen seien, vorbereiten zu helfen und damit einen

bescheidenen Beitrag zur vergleichenden Syntax der semitischen

Sprachen zu liefern, ziehen wir auch die hebräische Wortfolge

zum Vergleich heran. Dabei wird wohl der Übersichtlichkeit am

besten gedient sein, wenn wir der Behandlung der einzelnen

Stellungstypcn in der arabischen Prosa und Poesie jeweilen eine

32 Das Aramäische und das Äthiopische übertreffen auch hierin das

Arabische an Freiheit, und zwar hauptsächlich durch die beiden Möglichkeiten,

das attributive Adjektiv seinem Leitwort vorangehen zu lassen (s. Brock.

GvG II §§ 125 b und 126 ; Nöldeke Mand. Gr. § 224), was das Arabische nicht

duldet, und zwischen das nachgestellte Attribut und das Leitwort jedes

beliebige Satzglied zu schieben (s. das äthiopische und das bibl.-aramäische

Beispiel bei Brock. GvG II § 124 sowie Nöldeke a. a. 0. § 224 gegen Ende),

worin das Arabische gemäß dem unten S. 13» ff. Gesagten bedeutenden

Beschränkungen unterworfen ist.
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kurze Angabe über die entsprechenden Stellungsverhältnisse im

Hebräischen vorangehen lassen.

Zunächst ist aber noch einiges über die Haupttatsachen der

Wortfolge in hebräischen Verbalsätzen vorauszuschicken, da die

diesbezüglichen Angaben bei Gesenius-Kautzsch27 § 142, 2 recht

wenig ausführlich sind und die m. W. bisher ausführlichsten

Darstellungen der Wortfolge im Hebräischen, die §§ 95, 268, 269

und 317 d im zweiten Bande des GvG von Brockelmann sowie

die §§ 232 und 334 -r-v in Königs Syntax dadurch zu wünschen

übriglassen, daß sie nichts über die Häufigkeit der verschiedenen

Stellungstypen und die Unterschiede zwischen den verschiedenen

Stilgattungen, vor allem zwischen Poesie und Prosa, enthalten.

Wir behandeln hier zunächst nur die Grundgesetze der

Stellung der einzelnen Satzglieder im Satze; weiteres hierher

Gehörige und namentlich die Stellung der Teile eines einzelnen

Satzgliedes wird später zusammen mit den entsprechenden

Stellungsverhältnissen im Arabischen zur Sprache kommen.

1. Die Grundgesetze der Wortstellung in hebräischen
Verbalsätzen.

Die Stellung der Satzglieder ist in hebräischen Verbalsätzen

bei aller Deutlichkeit der habituellen Folge VSO (oder A) ziemlich

frei, und zwar finden sich im allgemeinen Abweichungen von

der habituellen Stellung am häufigsten in der Poesie, am

seltensten in erzählender Prosa, während direkte Reden und

Gesetzesstil (also namentlich Aufforderungs- und Bedingungssätze)

eine Mittelstellung einnehmen. Dabei sind keineswegs alle Ab-
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weichungen von der habituellen Folge der Satzglieder gleich

häufig; viele sind auch der Prosa ganz geläufig, andere seltner

und in der Hauptsache auf die Poesie beschränkt. Ein großer

Teil der Abweichungen ist durch das Streben nach chiastischer

Wortstellung veranlaßt, die besonders in der Poesie eines der

beliebtesten Stilmittel ist, s. Gesenius-Kautzsch Hebr. Gramm.27

§ H4r Note und Brockelmann GvG II § 317d.

In der Poesie sind fast alle denkbaren Anordnungen von

Satzgliedern nachweisbar; für die Prosa gelten im allgemeinen

folgende Beschränkungen:

1. Das Verbum kann das erste oder zweite, nicht aber das

dritte oder ein noch späteres Satzglied sein; es steht in drei-

oder mehrgliedrigen Sätzen nicht am Schlüsse33.

Ausnahmen: a) In Sätzen, die mit crx «jeder» beginnen, ist

die Wortfolge SO (oder A) V auch in der Prosa die Regel, vgl.

außer der von Brockelmann GvG II § 269 n angeführten Stelle

Jud. 17, 6 21, 25)" noch etwa Gen. 41, 11; Ex. 12, 4; 16, 18.

In diesem besondern Falle darf demnach diese Wortfolge auch

33 Zwei Satzglieder gleicher Art, also etwa zwei Adverbialbestimmungen,

zählen nur als eines, vgl. etwa Lev. 6, 14 TWft\ ]»W3 rvsmy^ « auf einer

Pfanne soll es mit Öl dargebracht werden». — Auch Sätze wie Jud. 18,22

'PSP ^?*1? rr?"rj? *TOK trnaa irà; D-Bixrn «da versammelten sich die

Männer, welche in den beim Hause Micha's gelegenen Häusern wohnten»

sind natürlich nur zweigliedrig ; alles vor dem Verbum Stehende gehört zum

Subjekt.

34 Brockelmann führt diese Stelle als Beispiel für die Wortfolge S 0 V an,

ohne die Besonderheit der mit o*k beginnenden Sätze zu würdigen.
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dort, wo sie in der Poesie erscheint, nicht als spezifisch poetisch

angesehn werden, vgl. etwa Jes. 9, 18; 13, 14; Jer. 9, 3 und 4;

31, 30; Ez. 33, 26; Joel 2, 7 und 8; Hi. 41, 9.

Diese Wortstellung ist wohl von den Fällen ausgegangen,

in denen man zur Bezeichnung der Reziprozität oder Distribution

auf tzn< einen gleichartigen Ausdruck wie in,™ u. ä. als

akkusativisches oder präpositionales Objekt unmittelbar folgen ließ, um

die beiden eng zusammengehörigen Begriffe nicht auseinander -

zureißen, vgl. von den eben angeführten Beispielen Jer. 9, 3 und

4; Ez. 33, 26; Joel 2, 8; Hi. 41, 9. Noch leichter verständlich ist

diese die Kontaktstellung zusammengehöriger Begriffe

ermöglichende Wortfolge bei reziproken oder sonstigen aus Subjekt

und präpositionalem Ausdruck bestehenden Polyptotis 35; etwa

Jer. 51, 31 prr 7TnRH$ H <<em Läuier läuft dem andern

entgegen»; Hi. 41, 8 ror -mx? irw «eines fügt sich ans andre (von

den Schildern des Krokodils gesagt)»; Ez. 7, 26; Hos. 4, 2.

b) Sonstige Ausnahmen finden sich vereinzelt in direkten

Reden und im Gesetzesstil, und zwar meist in Begehrungssätzen,

vgl. etwa Gen. 8, 22 (von Brockelmann GvG II § 269r

angeführt); 9, 6; Ex. 12, 10; Lev. 6, 16; 7, 17; Num. 4, 7; Neh. 2, 3

tnr d?Ày'2 "ìtyg\ «der König lebe ewig» ist vielleicht Aramaismus,

vgl. die zu erwartende Wortfolge im altern Hebräischen 1 Reg.

88 Auch in den indogermanischen Sprachen ist bei Polyptotis Kontaktstellung

üblich, Wackernagel, Vorlesungen über Syntax II S. 97 f. Manchmal

vermeidet man es sogar, die beiden Glieder des Polyptotons auch nur durch

eine Präposition zu trennen, was dann zu kühnen Verschränkungen führt,

Wilh. Schulze KL Schriften. S. 630 f.
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1, 31 D>j?^ in -ißan -yw "ir «Mein Herr, der König David, möge

ewig leben!»; in Bedingungssatz: 2 Reg. 5,13 (von G.-K.*7 § 142,

2d angeführt); sehr selten in Aussagesätzen: Gen. 31,29 (vgl.

unten Anm. 46); Ex. 18, 23; dagegen 1 Sam. 25, 28 ist Dn>j wohl

Partizip, nicht Verbum finitum, s. unten S. 90. — Ein Beispiel aus

erzählender Prosa ist Gen. 14, 10.

In der Poesie dagegen ist das Verbum nicht selten drittes

(und damit meist letztes) Satzglied. Dabei scheinen noch am

häufigsten die Stellungen S A V und O A V zu sein.

Beispiele für die Stellung SAV86: Deut. 33, 2; Jes. 3, 25

14, 30; 16, 5; 46, 2; 51, 6; Jer. 6, 23; Ez. 17, 21; 26, 6; 27, 34

30, 17; Hos. 4, 12; Ps. 102, 4; 107, 26; 144, 4; Prov. 1, 20; 11, 8

Hi. 29, 10; Threni 5, 12; auch Gen. 17, 6; 35, 11 (Verheißungsstil)

sind der Poesie zuzurechnen.

Beispiele für die Stellung O A V: Jes. 46, 6; 48, 3; Jer. 15, 13;

Ez. 26, 11 bis (da -ni" statt -nn zu lesen ist) und 12; 32, 14;

34, 18; Hos. 4, 7; Arnos 9, 1; Ps. 147, 16; Hi. 40, 15; Threni 5,

4 und 11.

Schon seltener ist die Wortfolge SOV, vgl. die Beispiele

bei G.-K.27 § 142, 2 c und König Hebr. Syntax § 339n, ferner

etwa Jes. 32, 6 und 8, wo eine Trennung des paronomastischen

Objekts vom wurzelgleichen Subjekt vermieden werden soll;

Ez. 34, 19; Prov. 1, 5. Andrer als Objektsakkusativ zwischen

36 Brockelmann führt GvG II § 269 o bei der Behandlung dieses Wort-

stellungstypiis in den semitischen Sprachen keinen einzigen Beleg aus dem

Hebräischen an und gibt damit zu der falschen Vermutung Anlaß, diese

Wortfolge sei dem Hebräischen gänzlich fremd gewesen.
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Subjekt und Verbum: Jes. 1,15; Jer. 9, 3. — Recht selten sind

dann die übrigen Anordnungen:

AOV: Ein Beispiel (Jes. 49, 4) bei Brock. GvG II § 269g,

ferner Ps. 44, 6; Prov. 1, 21.

OSV: Vgl. die Beispiele bei G.-K.27 § 142, 2d und König

Hebr. Syntax § 339o, ferner Ps. 65, 13; Prov. 1, 7. Die Prosastelle

1 Sam. 25, 28 gehört nach dem oben Gesagten nicht hioher. Ein

besondrer Fall ist Hi. 41, 6 tos '» no '$n «wer hat je die

Tore seines Antlitzes geöffnet?», da das Subjekt ein Fragepronomen

ist, welches dem Verbum ohnehin voranzugehen pflegt

(vgl. G.-K.27 § 142, 2 Note 3).

ASV: 2 Sam. 1, 22 (in Davids Totenklage); Jer. 31, 3; gleich

wie die oben erwähnte Stelle Hi. 41, 6 sind Hi. 41, 5; Nah. 1,6;

Ps. 147, 17 zu beurteilen. Ein Beispiel aus der Prosa (Gen. 8, 22)

bei Brockelmann GvG II § 269r.

Wohl gar nicht zu belegen sind viergliedrige Sätze mit der

Wortfolge AOSV oder OASV.

2. Zwischen Verbum und Subjekt® können zwar auch in

der Prosa jederzeit alleinstehende oder von Präpositionen

abhängige Pronomina und Adverbien treten. Beispiele (nach der Art

des zwischen Verbum und Subjekt tretenden Wertes geordnet):

Gen. 5, 24 (Brock. GvG II 269 e, wo aber, wie auch im Register

S. 683, statt 24 irrtümlicherweise 25 steht); 13, 6; Lev. 6, 7; Num.

20, 15; Jud. 3, 16; 1 Chron. 11, 3 (vgl. dagegen mit nominaler

Dependenz der Präposition Jos. 24, 25); Gen. 22, 11; Jud. 9, 38;

87 Aus dem Vorhergehenden ergibt sich, daß hier und im folgenden nur

die Anordnungen mit vorangehendem Verbum, VOS und VAS, gemeint sind.
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19, 23; 1 Sam. 22, 2; Jud. 15, 19; 1 Reg. 1, 44; Jud. 19, 2, 4 und

7; Gen. 22, 9; 26, 25 (Brock. GvG II § 269f); 18, 16; 20, 1; Num.

22,15; Jud. 9, 37; von Nota accusativi abhängiges Pronomen

und Adverb: 1 Reg. 1,34.

Dagegen kann ein nominales Satzglied diese Stelle in der

Prosa im allgemeinen nur dann einnehmen, wenn es etwas aus

dem Vorhergehenden schon Bekanntes, das Subjekt aber etwas

neu Hinzutretendes, die Aufmerksamkeit auf sich Lenkendes

bezeichnet und daher betont ist (vgl. Reckendorf Synt. Verh. S.

117 und 261; Synt. § 71, 2; Brock. GvG II § 269e). Beispiele:

Gen. 22, 18; Deut. 13, 2 und 18; Jud. 11,3; 18,11; 2 Sam. 14, 27.

Liegt jedoch das Hauptgewicht der Aussage auf dem Objekt

oder der Adverbialbestimmung, so ist die Wortfolge VA (oder 0)
S im allgemeinen nur poetisch, vgl. etwa Jes. 14, 11; Hos. 12, 1;

Hab. 1, 8; 3, 3; Ps. 88, 12 und 13; Threni 2, 11; besonders gern

schieben sich in der Poesie von 3 abhängige Secunda compa-

rationis zwischen Verbum und Subjekt, vgl. etwa Deut. 32, 2;

Jes. 34, 4; 35, 6; Amos 5, 24; Ps. 22, 16; Prov. 6, 11.

Ausnahmen: Diese zweite die Stellung der Satzglieder in der

Prosa betreffende Regel erleidet noch mehr Ausnahmen als die

erste, aber im Verhältnis zu der Zahl der Sätze mit regelmäßiger

Wortfolge ist die Zahl dieser Ausnahmen doch so gering,

daß am Dasein der Regel nicht wohl gezweifelt werden kann.

a) In nicht ganz seltnen Fällen begegnet die sonst das Subjekt

hervorhebende Wortfolge V 0 (oder A) S in Sätzen, deren

Subjekt aus dem Vorhergehenden schon bekannt und daher

gerade schwach betont ist; die Mehrzahl der Beispiele findet sich
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wieder in direkten Reden und Gesetzen, vgl. etwa Gen. 21, 7

(G.-K.27 § 142, 2b); Ex. 22, 3; Num. 5, 23 (G.-K.27 a. a. 0.); 19, 7

(vgl. dagegen Vs. 10); 1 Reg. 19, 10 (=14); in erzählender Prosa:

1 Chron. 15, l38, vgl. dagegen Jud. 3, 16; 2 Sam. 15, 1. Man könnte

sich diese Wortfolge so entstanden denken, daß der Sprecher

oder Schriftsteller das ihm aus dem Vorhergehenden noch in

frischer Erinnerung haftende Subjekt zunächst gar nicht wieder

zu nennen beabsichtigte, dann aber doch nachträglich als

verdeutlichende Stütze einführte. In manchen Fällen mag die

Drittstellung eines schwachbetonten Subjekts auch dadurch veranlaßt

sein, daß man ein Objekt, das gewohnheitsmäßig zu einem

Verbum trat, nicht gern von demselben trennte, vgl. fürs Arabische

Reckendorf Synt. Verb. S. 262.

b) In Verwünschungen, die einen Vergleich enthalten, kann

das von 3 abhängige Secundum comparationis auch in Prosa

vor das Subjekt treten, vgl. etwa 1 Sam. 25, 26 ^r'« ^? '"y'.

«mögen deine Feinde wie Nabal sein», 2 Sam. 18, 32 "T* -\v?3 vrr

^¥1 T*; «möge es den Feinden meines Herrn, des Königs, wie

dem Knaben ergehen». Vielleicht kleidete man aber solche

Verwünschungen gern in poetische Form, um den feierlich-sakralen

Ton, der ihnen gewiß eignete, hervorzuheben; wenn das zutrifft,

so würden diese Ausnahmen wegfallen.

c) Vereinzeltes: An der von G.-K.27 § 142, 2b angeführten

Stelle 1 Sam. 15, 33 ymt D'rçaa 'p3'vt}—\3 ^a-in vm nî>3tp -lefoa «wie

38 Jer. 36, 24 folgt das Objekt unmittelbar auf das Verbum, weil das

Subjekt sehr umfangreich ist und daher eine Trennung des Objekts vom

Verbum zu einschneidend wäre.
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dein Schwert Weiber der Kinder beraubt hat, so sei von den

Weibern kinderberaubt deine Mutter» dient die Wortfolge

VOS im Nebensatze der Durchführung des vollkommenen

Parallelismus im korrelativen Satzgefüge, der die Genauigkeit der

Vergeltung veranschaulichen soll. — Gen. 40, 5 ist orntf, Num.

20, 29 >>nb; rva Vs, 2 Sam. 2, 32 rràni axr wohl nicht als

Subjekt, sondern als verstärkende oder verdeutlichende Apposition

zu dem schon im Verbum enthaltenen Subjekt aufzufassen;

dasselbe gilt für entsprechende Stellen.

Die übrigen Abweichungen von der habituellen Wortfolge,

also die möglichen Gruppierungen von A und 0 um V und VS,

sowie SV ohne und mit Folge von O, A und deren Gruppierungen,

kommen alle auch in Prosa vor, einige, besonders ein

Teil der viergliedrigen Gruppen, naturgemäß seltener, die meisten

aber häufig; sie sind es, die dem Hebräischen jene von Berg-

sträßer, Einführung in die semit. Sprachen S. 46, gerühmte

besondere Fähigkeit zum Ausdruck von Affekten und Stimmungen

verleihen. Belege für die wichtigsten dieser Abweichungen werden

im folgenden bei der Behandlung der Wortfolge im

Arabischen zu Beginn jedes Abschnittes gegeben werden.

2. Die Stellung der abhängigen Satzglieder.

Von den die Stellung der Satzglieder im Satze betreffenden

Fragen ist wohl am wichtigsten die Frage nach der Stellung der

abhängigen Satzglieder. Grundgesetz ist ja im Semitischen, im

Gegensatz zum Türkischen, aber auch zum Indogermanischen,

daß das Bestimmende dem Bestimmten, das Regierte dem Re-
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gierenden nachfolgt. Die Stellung Regens-Genitiv und Leitwort-

Attribut ist im Arabischen wie im Hebräischen, in Poesie wie

in Prosa unverbrüchliches Gesetz. Auch die übrigen abhängigen

Glieder: akkusativisches Objekt bei Verben, präpositionale

Ausdrücke bei Verben und Nomina, folgen bei habitueller

Wortstellung dem regierenden Worte nach, doch sind hier, im Gegensatz

zur unbedingt gebotenen Nachstellung des Genitivs und des

Attributs, Abweichungen möglich. In welcher Weise sich in der

Zulassung dieser Abweichungen das Arabische vom Hebräischen,

besonders aber innerhalb des Arabischen die Poesie von der

Prosa unterscheidet, ist nun im folgenden zu untersuchen.

a. Akkusativobjekt vor dem Verbum.

Im Hebräischen (s. G.-K.27 § 142, 2a; Brock. GvG II § 269g

und h; König § 339 m) steht der Akkusativ auch in Prosa sehr

häufig vor dem regierenden Verbum, in direkter Rede gemäß

ihrer größern Lebendigkeit wohl noch häufiger als in der

Erzählung. Der voranstehende Akkusativ ist zwar immer

betont, es bedarf aber keineswegs einer starken Emphase, um die

Voranstellung zu veranlassen; schon bei leiser Hervorhebung

drängt sich der Akkusativ gerne nach vorn. Oft steht er im

Gegensatz zu einem andern Wort, etwa Gen. 40, 22; Jos. 6, 10,

24 und 25; Jud. 7, 25; 1 Sam. 13, 2; 17, 18; 25, 29 und 43; Hi.

1, 15; 1 Chron. 10, 10, und ein solcher Gegensatz kommt häufig

auch in chiastischer Wortstellung zum Ausdruck, s. Brock. GvG

II § 317d und König Hebr. Synt. a. a. 0. — Sonstige Beispiele:

Gen. 21, 6; 22, 23; 27, 36 und 37; 31, 38; Num. 12, 1; 20, 19;

Jos. 2, 7; Jud. 13, 6; 18, 24; 1 Sam. 25, 39; 28, 18; 1 Reg. 7, 16;
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19, 10; Hi. 1, 10 usf. Richtungsakkusativ: 1 Reg. 2, 26. — Häufig

ziehen Da «auch» und pi_ «nur» einen Akkusativ nach vorne,

vgl. etwa Gen. 14, 16; 15, 14; Num. 13, 28; 1 Sam. 17, 36; Hi.

2, 10; Gen. 47, 22; Jos. 8, 2 und 27 usf.

Im Gegensatz hiezu steht im Arabischen der Akkusativ selten

vor dem regierenden Verbum. Beispiele bei Reckendorf Synt.

Verh. S. 118 unten; Synt. §§ 71,1 und 3 gegen Ende sowie 143,

3d; bei Brock. GvG II je ein Beispiel § 269h und § 317a; bei

Gaudefroy-Demombynes und Blachère § 361 c.

1. Wir besprechen zuerst diejenigen Fälle von Voranstellung

des Akkusativs, denen syntaktische, sowohl in der Prosa als

in der Poesie wirksame Ursachen zugrunde liegen, und die daher

auch dort, wo sie in der Poesie erscheinen, nicht als spezifisch

poetisch anzusehen sind. Solcher Ursachen gibt es zwei, zwischen

denen aber nicht immer eine scharfe Grenze besteht:

a) Ahnlich wie im Hebräischen, aber viel seltener und nur

bei starker Emphase, kann ein ausgedrückter oder vorschwebender

Gegensatz die Voranstellung des Akkusativobjekts

veranlassen, welche im Arabischen in diesem Falle ausnahmsweise

bewahrt worden ist, weil das sonst zur Hervorhebung des

Objekts wie auch anderer Satzteile dienende Mittel der Isolierung

hier ungeeignet war. Von Prosabeispielen sind hier wohl

einzureihen die von Reckendorf angeführten Stellen Bub. IV 213,

3 v. u.39 (Synt. § 71, 1) und Qur. 2, 81 (Synt. Verh. S. 118 unten),

39 Beispiele, die ich grammatischen Werken entnommen habe, sind nur

dann ausgeschrieben und übersetzt, wenn sie es in den angeführten Werken

nicht sind.
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ferner die von G.-D. u. Bl. § 361c angeführte Stelle al - Qalï I 86,

von poetischen Stellen etwa Ram. 792, 3 (Nöldeke Z. Gr. S. 87

oben); 'Umar 43, 13 J^^tf SbW! ^Jó yU «wenn du dich aber

von mir entfernen willst» (Schwarz, Der Diwan des 'Umar ibn

Abi Rebi'a Bd. IV S. 152); 'Umar 60, 5 (Reck. Synt. § 71, 1); Imr.

19, 16b 'yLÌ &y-) ^uS \0>yS «ein Kleidungsstück vergaß ich und

das andre schleifte ich nach». Werden zwei koordinierte Sätze

von der Art des letztgenannten Beispiels verneint, so enthält das

sich ergebende Weder-noch-Satzgefüge keinen eigentlichen

Gegensatz mehr; trotzdem stehen in solchen Sätzen die negierten

Akkusati ve besonders gern vor den regierenden Verben. Wohl

zufällig sind mir hiefür nur poetische Beispiele zur Hand: IH
831, 4 £J'J> * Uj 3) ^iZS IL3 i -J\î «wahrlich, ich habe weder

einen Zwiespalt im Islam hervorgerufen noch Blut vergossen»;

Ag. 3, 125, 1 '^| £i j£ j^U j; * ifcJui} $', ^J Jfi $i «ich

werde mich weder zu al-'Uzzä noch zu ihren beiden Töchtern

bekennen, noch zu den beiden Idolen der Banü G. wallfahrten».

Auch wenn beide Akkusative von einem Verbum abhängen, geht

der eine davon, wie schon der erste Halbvers des zuletzt genannten

Verses zeigt, diesem Verbum gern voran: Del.35,10a \y> $ JZ>\

fii $>', ^£Li «wahrlich, du hast weder (deine) Rüstung noch (deine)

Hand verteidigt»; Naq. 247, 10b ^fëS '% ^ih, ^,0 $i «und

so hast du weder meinen Ruhm noch meinen Stolz erreicht»;

ib. 468, 13b UÌ5 i,' £tf UI5 % *^ & J*}yò\ 9^ p) «du bist

nicht der Erbe der Reiter von N., und weder von K. noch von

den K. hast du geerbt». Dahin gehören auch zwei der von

Schwarz, 'Umar Bd. 4 S. 152 für Voranstellung des Akkusativs
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angeführten Stellen: 3, 12 \'JU> $, ^jó VyX_ÌS «so fand ich

weder Unbeschwertheit noch Gefaßtheit»; 200, 5 $ jJli \JJS

$X£. ^oVy^ j^zSj ^yJsf i^Cl^ «laß uns, denn weder zeigst du dich

für Gutes (,das wir dir erwiesen haben,) erkenntlich, noch hältst

du am Bande (der Freundschaft) fest».

In dem von Reckendorf Synt. § 71, 1 angeführten Beispiel

Imr. 31, lb jj£ J^jil &.?)& ?y«" fj «oder ziehst du die Trennung

der Vereinigung vor? dann verzweifeln wir» steht der

Akkusativ als erfragtes Satzglied40 in einem Fragesatz voran;

das erfragte Giied drängt sich ja fast immer an die Spitze, auch

wenn es im Aussagesatz durchaus nicht dort stünde (vgl. Reck.

Synt. Verh. S. 4, S. 38 und § 44; Synt. §§ 6 und 17, 1). Weiteres

Beispiel für Voranstellung eines Akkusativs in alternativer

Frage: Ag. 1.298,4 l$f'y jd J& l|il *J^."J> $& jy? ^fi Hy UUi

Ujb^' « er weint über sie, ohne, außer vermutungsweise, zu

wissen, über wen er weint: ob über einen Lebenden oder über

Staub und Gebeine».

Auf die Voranstellung des erfragten Gliedes in Fragesätzen

geht auch die Wortstellung in einem Satztypus zurück, der m.

E. bisher nicht ganz richtig gedeutet worden ist: ich meine die

disjunktiven Konditionalsätze des Typus La^i' j! JS iLü « mag

er schön oder häßlich sein», Beispiele bei Reck. Synt. Verh. S.

482 Mitte und 484 unten; Synt. §§ 71, 3 gegen Ende und 258, 5;

40 In allen Bestütigungsfragen liegt der auf dem erfragten Satzglied

liegenden Emphase ein Gegensatz zugrunde, und zwar den alternativen

Fragen ein ausgedrückter Gegensatz, den übrigen Bestätigungsfragen ein

vorschwebender.
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Brock. GvG II § 307 b. Auffallend und der Erklärung bedürftig

sind hier das Fehlen der Konditionalkonjunktion (Reck. Synt.

§ 265, 3f) und das fast ständige41 Vorantreten des einen Prädikats.

Die erste Erscheinung ist bei Reckendorf und Brockelmann

unrichtig, die zweite überhaupt nicht gedeutet. Reckendorfs

Erklärung für den Gebrauch des Perfekts lautet Synt. Verh. S. 484

unten: «Damit, daß in Disjunktivsätzen Möglichkeiten besprochen

werden, hängt es zusammen, daß hier auch das Perf. als das Tempus,

das einen Fall setzt, gebraucht wird» und ähnlich Synt.

§ 258, 5 : «Da in Disjunktivsätzen Möglichkeiten erörtert werden,

so kommt hier auch das konditionale Perf. vor». Das

konditionale Perfekt hat aber nichts mit der disjunktiven Gliederung

dieser Nebensätze zu tun, sondern ist allein durch ihre

konditionale Funktion begründet. Auch in nicht-konditionalen

Disjunktivsätzen42 werden ja «Möglichkeiten erörtert», und doch stellt

sich dort nirgends das konditionale Perfekt ein. Die Erklärung

Brockelmanns GvG II § 307 b : « Wie ein asyndetisches Satzgefüge

im Neuarab. eine Bedingung mit ihrem Nachsatz vertreten kann

(s. o. § 301 a), so stehn schon im Altarab. zwei disjunktive Sätze oft

im selben Sinn» enthält eine Unklarheit: Mit jenen asyndetischen

Satzgefügen im Neuarabischen dürften nicht die beiden disjunk-

41 Eine Ausnahmebildet etwa das von Reck. Synt. § 258,5 angeführte Beispiel

Kämil 254,10 *J jjf xUiyli «mag es zu seinem Vorteil oder Nachteil sein».

42 « Disjunktion » bezeichnet ja keine Satzart, sondern lediglich die Art

der Verbindung zweier gleichartiger Sätze, über deren Funktion damit noch

nichts ausgesagt ist. Es gibt keine «Disjunktivsätze» schlechthin, sondern

nur disjunktive Aussagesätze, Fragesätze, Relativsätze, Konditionalsätze usf.
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tiven Sätze, die ja zusammen erst den Nebensatz eines konditionalen

Satzgefüges vertreten, verglichen werden, sondern höchstens

das ganze Satzgefüge, und dann wäre noch immer nicht erklärt,

warum nun gerade die Konditionalsätze dieses Typus der

Konjunktion entbehren können.

Die Anfangsstellung des einen Prädikats und das konditionale

Perfekt bei Abwesenheit einer Konjunktion erklären sich wohl

daraus, daß die Sätze dieses Typus Mischformen aus zwei

Satzarten darstellen, nämlich aus disjunktiven Fragesätzen ohne

Fragepartikel im ersten und mit :f im zweiten Gliede (s. Reck.

Synt. Verh. S. 485; Synt. § 160, 3 b) und aus disjunktiven Kon-

ditionalsätzen: Ls^J :i\ ^6 \X^L ist eine Kontamination aus

« g~y~ jl 'ye ^L. » oder « li^i 3' ùy*~ ^*-^ » einerseits,

UL-ji ")\ \xZJL 'JS yj anderseits. Fragesätze fungieren ja nicht

selten als Bedingungen zu Nachsätzen (vgl. Reck. Synt. Verh.

S. 682 ; Synt. § 258, 4), nur hat sich hier das Perfekt zur

Verdeutlichung der konditionalen Funktion festgesetzt. Echte

Konditionalperioden sind diese Sätze freilich nicht, was sich schon

darin zeigt, daß der Hauptsatz voransteht und auch einen

Indikativ des Imperfekts enthalten kann. Am ähnlichsten sind sie

den Konzessivsätzen43.

43 Daß in dem Verse des Abu '1-Aswad ad-Du'ati Del. 97, 11 Note ^j

tXk j^ J[S yi iXSy «wenn er in Gemächlichkeit kommt und in Schnelligkeit»

« ein Bestandteil de3 Nebensatzes vorder den Nebensatz einleitenden

Konjunktion steht» (Reck. Synt. § 2G8, 1), ist aus der Bedeutungsverwandt-

sehaft dieses Bedingungssatzes mit dem hier besprochnen Satztypus zu

erklären ; daß hier ï statt :f erscheint, fällt nicht ins Gewicht.
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b) Die dem Arabischen eignende allgemeine Neigung, Satzteile,

die Vorhergenanntes oder aus der Situation Hervorgehendes

bezeichnen oder sich darauf bezichen, voranzustellen (s. Reck.

Synt. Verh. § 53), macht sich auch beim betonten Akkusativobjekt

geltend, aber wenigstens in der Prosa kaum bei

nominalem, sondern fast nur bei pronominalem Akkusativ, wobei auch

Ausdrücke wie j£« JU ,Ui u. dgl. den Pronomina beizuzählen

sind. Beispiele für vorangestelltes, an -liï gehängtes

Personalpronomen bei Reck. Synt. Verh. S. 395; Synt. § 143, 3d und

Brock. GvG II § 269h, ferner etwa Ag. 1, 64, 7 J$i> ß jy\S jUvj);

jJyL. «und sie (eos) meint Abu Du'aib mit seinen Worten...»;

ib. 1, 222, 3 v. u. 't"A j,/j »y.\ jljj «mich hat er gemeint und laut

aufgerufen»; für vorangestellte pronominale Ausdrücke mit

abhängigem pronominalem Genitiv: ^JL; Qur. 2, 54 (Reck. Synt.

Verh. S. 118 unten) und Ag. 5, 9 (Gaudefroy-Demombynes und

Blachère § 361 c); yS Ag. 1, 299 uit. Jjß ^Uj3 & )U> yU

«(selbst) wenn du etwas anderes als das gesagt hättest, hätte

ich deine feine Bildung bewundert» und Del. 11, 2 ^i'^,1 J\
i,.! «nicht euch, sondern eine andre sucheich». — Vielleicht

ist auch der von Reckendorf Synt. Verh. 8 236 und Synt. § 268, 1

angeführte Vers Labîd 53, 20 é£** £ }^^ Ak « wenn du dir

diese edeln Taten merkst» hier einzureihen.

2. Die Poesie geht in der Voranstellung des Akkusativobjekts

vor das regierende Verbum kaum über diese auch in

der Prosa vorkommenden Gebrauchsweisen hinaus. Hass. 217, 1

ili» ^ì UÈ «dem Abu Lahab melde...» ist die Voranstellung des

Objekts durch die starke Betonung veranlaßt, die ihm durch die
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imperativische Form des regierenden Verbums verliehen wird;

Objekte von Imperativen werden auch gern isoliert vorangestellt,

s. die Beispiele bei Brock. GvG II §§ 273 und 274. Einige Beispiele

für syntaktisch anscheinend nicht berechtigte Wortfolge OV in

der Poesie bei Reck. Synt. § 71, 1. Selbst der Reimzwang, dem

sonst die übliche Wortfolge so oft geopfert wird, bringt die

Dichter nur selten dazu, ein Akkusativobjekt dem regierenden

Verbum vorangehen zu lassen, woraus hervorgeht, als wie sehr

sprachwidrig diese Wortfolge empfunden wurde. Beispiele:

IH 233 uit. iLUi ii,»^ * lu/f i'yiSj *LU-ü liJZxi «dem Geschmähten

gehorchten wir nicht, und seine Sache wollten wir nicht,

und seine Religion haßten wir»; Muf. 8, lb Thorb. (=9, 1 Lyall)

ist die Überlieferung nicht einhellig; 'Ant. 13, la ^iJI ^ifc

gj^! ffiy, « diejenigen, auf deren Weggang ich gefaßt war, sind

aufgebrochen » und Ag. 2, 292, 2 y* jJU l£sl£>» J^1 'jSi « o Sohn

derjenigen, die ihren Schutzbefohlenen Schaden zuzufügen

pflegte» ist wohl an der Voranstellung des Objekts nicht allein

der Reimzwang beteiligt, sondern auch die Neigung, in Relativsätzen

das Glied mit dem Rückweisepronomen nach vorn zu

ziehen (s. Reck. Synt. §§ 201, 1 und 207, 8), welche ihrerseits nur

ein Sonderfall der allgemeinen Neigung ist, Satzteilen, die sich

auf Vorhergenanntes beziehen, den Vortritt zu gewähren.

Dagegen ist die Voranstellung des Prädikativunis in der

Poesie nicht selten zu belegen, vgl. die von Gandz, Mu'all. des

Imr. (SBWABd. 170) S. 16 angeführten Stellen Zuh. 15, 31/32;

Näb. 21, 30; ib. 16, 3 und 9, den von Reck. Synt. S. 135 oben

angeführten Vers Tar. 5, 66 b sowie noch etwa Tar. 5, 74 a
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Sj^ ^ Zn^ 'fei** <<aus Sorglosigkeit hielt ich mein Irren für

Wandeln auf dem richtigen Weg»; den von Reckendorf Synt.

§ 158,1 (aus anderm Grunde) angeführten Vers 'Umar 21, 2

^L 'y£ü li«U S^Li «(bald) sorglos, (bald) geflissentlich tust du

meinen Namen kund»; Abu Mihgan ed. Landberg S. 67 Z. 12a

fZjiS $14- '{4$ IM* «da sagte ich ihnen: aus Unwissenheit lügt

ihr». In diesen Fällen hat man, da der Akkusativ sicher nicht

dem Reime zulieb voransteht und die einzelnen Beispiele einander

zum Teil auffallend ähnlich sind, einen lebendigen Sprachgebrauch

anzuerkennen, der möglicherweise nicht auf die Poesie

beschränkt war; doch sind mir außer den mit Vorsicht zu

beurteilenden, von Gandz a. a. 0. angeführten Koranstellen 54, 7

und 8 einstweilen keine prosaischen Belege für diese Redeweise

bekannt.

Für Poesie und Prosa gilt die Einschränkung, daß ein

nominales Objekt dem Verbum nicht vorangehen kann, wenn

das Subjekt ausdrücklich genannt und nicht nur im Verbum

enthalten ist;.die Wortfolge OVS ist also nur bei pronominalem

Objekt möglich (vgl. etwa die oben S. 50 angeführte Stelle Ag.

1,64,7). Gänzlich fremd ist dem Arabischen die Wortstellung

SOV; in Fällen wie Naq. 843, 2b \îp ^JlXi jif ^à.} y> IM «cum

crura U. G. separat» liegt kein ausdrücklich genanntes Subjekt,

sondern gemäß Reck. Synt. Verh. S. 379 ff., bes. S. 382 lediglich

«orientierendes Subjektszeichen» vor. Das Richtige hierüber

haben Gaudefroy-Demombynes und Blachère § 361c gesehn,

deren Formulierung «parfois, quand le verbe n'a pas de sujet

«extérieur», on trouve la combinaison compi, direct + verbe»
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freilich das Vorkommen der Stellung OVS bei pronominalem

Objekt unberücksichtigt läßt.

b, Präpositionaler Atisdruck vor regierendem Verbum finitum.
Wie G.-D. und Bl. § 368 ihrer Grammatik mit Recht hervorheben,

sind bei präpositionalen Ausdrücken, die sich auf ein

Verbum finitum beziehen, zwei Arten zu unterscheiden: Erstens

adverbiale Näherbestimmungen (complements circonstanciels)

vorwiegend des Ortes, der Zeit, der Art und Weise und des

Grundes, deren Präposition44 nicht in innrer Beziehung zum

Verbalbegriff steht, und die daher nicht unmittelbar vom Verbum

abhängen; zweitens unmittelbar vom Verbum abhängige, objektartige

Ergänzungen (compléments indirects), die im allgemeinen

daran zu erkennen sind, daß ihre Präposition, worüber das

Wörterbuch Aufschluß gibt, gewohnheitsmäßig mit dem

betreffenden Verbum konstruiert wird. Doch läßt sich zwischen

beiden Arten von präpositionalen Ausdrücken keine scharfe

Grenze ziehn45. Für uns kommen gemäß dem oben S. 43 f.

Gesagten in erster Linie die unmittelbar vom Verbum finitum

abhängigen Ergänzungen in Betracht, doch sind die adverbialen

Näherbestimmungen besonders im Arabischen im großen und

44 Adverbialbestimmungen von der Form eines Adverbiums oder Akkusativs

bleiben hier unberücksichtigt.

45 So ist etwa nicht einzusehen, warum G.-D. und Bl. § 368 den

präpositionalen Ausdruck in dem Beispiel Ag. 2, 361,15 gjf iàJ LU iSy_ ty *fy

«denn A.Y. hatte (seine Kunst) von ihm übernommen» als «complément

indirect», dagegen § 370 in dem Beispiel IQII 210 ILjjT £££ \i±JU y, «von

uns ist das Wissen ausgegangen» als «complément circonstanciel» auffassen.
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ganzen den gleichen Stellungsgesetzen unterworfen und daher

im folgenden teilweise mitberücksichtigt.

Im Hebräischen treten die adverbialen Näherbestimmungen,

wenn sie betont sind, die Zeitbestimmungen auch ohne betont

zu sein, gerne an die Spitze des Satzes (s. G.-K.S7 § 142 g). Die

unmittelbar vom Verbum abhängigen präpositionalen Ausdrücke

werden demselben ebenso oft vorangestellt wie akkusativische

Objekte (s. G.-K.27 a. a. 0. ; Brock. GvG II § 269 i und r ; daß auch

unter o ein hebräisches Beispiel stehen sollte, ist schon oben

Anm. 36 erwähnt worden; § 317d; König Hebr. Syntax § 339p),

wobei gemäß dem oben S. 37 Gesagten auch hier die entsprechende

Einschränkung gilt, daß die Wortfolge SAV der Prosa im

allgemeinen fremd ist. Die Anordnungen AV und AVS kommen aber

auch in der Prosa oft vor, und zwar wiederum häufig zur Hervorhebung

und häufiger in direkter Rede als in der Erzählung.

Aus der Fülle der Beispiele seien hier nur wenige und nur

solche aus der Prosa genannt. Bei Gegensatz: Gen. 18, 7; 24, 4;

Num. 4, 7; 1 Sam. 25, 35; sonst: Gen. 24,14; Deut. 14, 2; Jos. 9, 6

und 9; Jud. 14, 9; weitere Beispiele bei Brockelmann, König und

G.-K. a. a. 0.

über die Voranstellung präpositionaler Ausdrücke vor das

Verbum finitum im Arabischen handeln Reckendorf Synt. Verh.

S. 263; Synt. §§ 127, 1; 135, 3b; 201, 1; 207, 8; Brockelmann

GvG II §§ 269i und 317a; G.-D. und Bl. §§ 368 und 370, doch

hat keiner der genannten Gelehrten beachtet, daß präpositionale

Ausdrücke beider Arten in der Prosa dem Verbum im

allgemeinen nur dann vorangehen können, wenn sie a) etwas Vor-
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hergenanntes oder aus der Situation Hervorgehendes bezeichnen

oder sich darauf beziehen und ß) dabei nicht zwischen Subjekt und

Verbum zu stehen kommen, also nicht, wenn das Subjekt dem

Verbum vorangeht. Die letztre Bedingung ist der arabischen Prosa

mit der hebräischen gemeinsam, der erstem ist aber die arabische

Prosa allein unterworfen ; daher ist die Voranstellung präpositionaler

Ausdrücke im Arabischen seltener als im Hebräischen.

Wie die Voranstellung der Adverbialbestimmungen anders

als im Hebräischen auch von der Bedingung a) abhängig ist,

zeigt sich besonders deutlich bei den Zeitbestimmungen: bei

den Historikern beginnen zwar unzählige Verbalsätze an ein

im vorhergehenden gegebenes Datum anknüpfend mit »À*> jy
juiß oder [fej « und in diesem (dem genannten) Jahre », wofür

Reckendorf Synt. Verh. S. 263 und Synt. § 127, 1 je ein

Beispiel bietet, aber die Eröffnung eines neuen Abschnitts mit einem

durch präpositionalen Ausdruck gegebenen Datum, wie sie im

Hebräischen vorkommt, vgl. etwa Zach. 1,1 d;piç ruça *raçn «riha

...rr-Dr-VK ron—o-i rrn tóv-n> «im achten Monat, im zweiten Jahr

des Darius erging das Wort Jahwes an Z. », ist im Arabischen

nicht üblich. Ein Beispiel für die Voranstellung einer an

Vorhergehendes anknüpfenden Ortsbestimmung ist I H 80, 5 v. u.

(_j*iy J^ilS LfeAÀ» ï^ïitl ^£w Jl l£>U J-*4j ??i^' )'» **?*M i>M\j

l»;jit jJs « und wählte für sich das (nachmalige) Rathaus, und

brachte die Tür desselben (in der) auf die Ka'bamoschee

(gehenden Wand) an, und darin (im Rathaus) pflegten die Qureisch

ihre Beschlüße zu fassen». Für die Voranstellung abhängiger

präpositionaler Ausdrücke vgl. außer dem bei Brock. GvG II
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§ 269 i angeführten Beispiel Ag.*II, 13, 22 noch etwa III 8, 6 v. u.

sll^i y$ZAß jJ>'ri <!A J"^ IP '&> Jf «und darüber eben sagte

'A. b. M. den Vers, den wir (oben) angeführt haben » ; Ag. 2, 104,

10 j4; ^ £iJ. JyL>_ Jii Jy « und darüber sagt 'A. b. Z. » ;

ib. 1, 38 pu. 'yA£ì\ JyLl xiJU jy «und von M. sagt der Dichter» ;

III 782, 5 \*U>y>.\ JyiS ^ilij )y»~m « und über 'A. und H. sagt ihr

Bruder ...» ; ib. 783, 5 v. u. LC^i. jtf Jos 'J>V> l^j « und nach

ihr wurde sie mit der Kunja Umm Habìba angesprochen»;

Ag. 1, 51, 4 v. u. --^sskS £yo JyiçiAZilJ «und zu dir bin ich vom

H. gekommen»; ib. 2, 87, 7 ^Jy *^A J^j «und bin sogar bei

seinem Vater abgestiegen » Gemäß et) kann auch in Relativsätzen

ein präpositionaler Ausdruck nach vorn gezogen werden, wenn

er Träger des Rückweisepronomens ist, vgl. oben S. 51, Reck.

Synt, § 207, 8 und noch etwa IH 401, 7 fiy%\ j/jj "^\ y\S lijD
« drei Männer, vor welche ihre Angelegenheiten kamen » (dagegen

ib. 402, 4 v. u. fJ>'yZÏ °(i^\ ^)'y- <I*-^" /** ***>Ì' *~?~^ <<Cjie Titel

bezw. Namen der vierzehn, vor welche ihre Angelegenheiten

kamen»). Auch in Versen und in der Reimprosa ist die

Voranstellung präpositionaler Ausdrücke nicht als spezifisch poetisch

anzusehn, wenn sie den Bedingungen a) und ß) entspricht,

vgl. etwa das von Reckendorf Synt. Verh. S. 263 angeführte

Beispiel Kam. 703, 11 j.jli.1 ia.U *>. £U «denn sie erfaßt der

Entschlossene», ferner Näb. 7,3b L^l ÒV>J^S lîyio. JlL> «und das

hat uns der schwarze Rabe verkündet » und für die Reimprosa

Ag. 1,301,10 ZjdS 'jfygyy * iJJbo" Jj UL. 5 * lAJtS JxJ «statt deiner

habe ich gesprochen; und mit deiner Zunge geredet; und mich

durch deine Macht deutlich ausgedrückt». In Relativsätzen: s.
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die ersten drei Beispiele bei Reck. Synt. S. 416, ferner etwa

Zuh. 14, lia $àîy, '$&'& IfsSii «Länder, in denen ich mit

ihnen gezecht und der Freundschaft gepflogen habe».

Voranstellung präpositionaler Ausdrücke unter Mißachtung

der Bedingungen et) oder ß) ist in Prosa selten46, vgl. für das

erstere die von Reckendorf Synt. Verh. S. 263 angeführte Stelle

Hud. II S. 41, 6 Jjit i^M jS « da bist du in eine Überlistung

geraten», für das letztere das von G.-D. u. Bl. § 368 angeführte

Beispiel Ag. 2, 361, 15 ^U^^ A'yüd *¦?*.'&$ ^ & &f. W w4?

jg. « denn A. Y. hatte (seine Kunst) von ihm übernommen,

hatte aus seinem Meere geschöpft und war auf seiner Renn-

bahn gelaufen» und noch etwa Ag. 3,17, 9 l^UJ ^ y,$\ $ jüi/

J\ «und merkte, daß die Sache von ihr ausgegangen sei».

Dagegen ist in dem von Brockelmann GvG II § 269 o angeführten

Beispiel Ibn Qut. 'Uyün 442/3 xiit £ x*^4>l JäS! »jX£JJ J, J4;

«jemand steckte beim Gebet seinen Finger in die Nase» der

46 Nicht ungewöhnlich ist dagegen in Sätzen, in denen die Wortstellung

Subjekt-Verbum üblich ist, der Einschub einer Adverbialbestimmung von

der Form eines Adverbiums oder Akkusativs zwischen das Subjekt und

das demselben nachfolgende Verbum, vgl. etwa die von Reckendorf Synt.

Verh. S. 424 und S. 665 angeführten Beispiele Baläd.46,18 Jijji ^aASy

$MJil 3 Ü;lij «während ihn Husein damals mit den Syrern bekämpfte»

und Tab. II a 77,16 y^S Uj_> Sl^ IX^ «während Ziyäd eines Tages ging..».

Einigermaßen zu vergleichen ist aus der hebräischen Prosa, der die Wortfolge

S A V gemäß dem oben S. 37 Gesagten im allgemeinen ebenfalls fremd

ist, die schon oben S. 39 angeführte Stelle Gen. 31, 29 T»K tföX D30K •?>*]

^K «aber der Gott eures Vaters hat gestern zu mir gesagt».
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präpositionale Ausdruck »^Lil! j, vielleicht nicht mit Brockelmann

als Adverbialbestimmung, sondern gemäß Brock. GvG II
§ 187 a; Reck. Synt. Verh. S. 260; Synt. § 125, 3 als Attribut zu

JA} zu fassen, wonach zu übersetzen wäre «ein Mann beim

Gebet der beim Gebet war) usf.*. Auch im Nhd., wo der

Einschub einer Adverbialbestimmung zwischen Subjekt und

Verbum im Hauptsatze gleichfalls unzulässig ist, kann das Subjekt

einen präpositionalen Ausdruck als Attribut zu sich nehmen:

die Axt im Haus erspart den Zimmermann.

In der Poesie dagegen ist die Voranstellung präpositionaler

Ausdrücke den Bedingungen et) und ß) nicht unterworfen:

Der Bedingung et) nicht, indem ein präpositionaler Ausdruck

dem Verbum zur Hervorhebung oder aus metrischen Gründen

auch dann vorangehen kann, wenn er nicht etwas

Vorhergenanntes bezeichnet oder sich darauf bezieht. Beispiele: die

von Reckendorf Synt. § 127, 1 angeführten Verse Ag. VIII 90,

22; Ham. 499, 3 und 215, 5; Imr. 5, 4; ferner etwa Näb. App. 17,1

**y5) '$ & SajLì', * ^ ¦£> •?)*$) V^ì *mit Perlen und Hya"

zinthen ist ihr Hals geschmückt, und mit einer abwechselnden

Reihe von Perlen und Smaragden » ; hieher gehört auch die beim

Übergang von der Reittierschilderung zum Preislied übliche

Voranstellung des Namens des zu preisenden Seiyids oder des

ihn meinenden Pronomens der zweiten Person mit der Präposition

J\, vgl. etwa 'Alq- 2, 15a ß\i JÀ\iJiì ^li^ïf &y£( J\ «zu

al-Härit dem Freigebigen trieb ich meine Kamelin an»; Abu

'1-Lahhäm at-Taglibï im Diwan des 'Amr b. Kultüm ed. Krenkow

36. 13a (S. 20 Z. 4) l^ilill iJj'il &<J[}[ «zum Sohne Hinds
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eilen ihre Hufe»; ISa'd l8, 67, 5 [& ^J J» j,*', M *zu

dir, Gesandter Gottes, trieb ich ihren beschleunigten Schritt an » ;

Ag 1, 372, IIa J~rJ?ik> të\ «W zu dir (zu reisenJ sattelte

ich die Rötlichweißen (Kamele)».47 — Es gibt auch Fälle, wo

der dem Verbum vorangehende präpositionale Ausdruck zwar

Vorhergenanntes bezeichnet oder sich darauf bezieht, aber dem

Sinne nach keine besondre Betonung verdient und daher in

Prosa kaum vorangestellt würde, vgl. etwa Ag. 1, 291, 8 a

£ls iL 'JjJS «so sag ihm denn: »halte dich fern von uns ...'»;

ib. 3, 64, 10 ypS\ IfiU^i \ivfy >' L'4 *Jp> «s»" ^ ^ 'J3- •>'lx'

«denn nicht fällt einem (etwa zu vermutenden) Hasse von uns

gegen es (das Land) die Tatsache leicht, daß wir seinen Weiden

und grauen Sandhügeln fern sind» d. h. « wir hassen jenes Land

nicht, daher fällt uns das Fernsein von ihm schwer».

Der Bedingung ß) nicht, indem der in Prosa sehr seltne

Einschub eines präpositionalen Ausdrucks — gleichgültig, ob

er sich auf Vorhergenanntes bezieht oder nicht, und ob er un¬

mittelbar vom Verbum abhängig ist oder nicht - zwischen das

47 Auch wenn die Bedeutung der Bewegung nicht durch einVerbum finitum,

sondern durch ein Verbalsubstantiv ausgedrückt wird, ist die Voranstellung

des t/ö-Ausdruckes bei diesem Typus beliebt, vergleiche etwa 'Alq. 2, 17 a

I4Ì0.5 g> 'Jtt\^à J*t «zu dir - mö£est du den Fluch von dir fernhalten

- führte ihr beschleunigter Lauf»; Zuh. 3, 28a 1£ä~j»j5 Uycs^S f>y* J\
«zu H. führte ihr mittägliches Wandern und eiliges Traben»; ib. 11, 3a

X&jH »IjuÜf ^Uw A^l «zu dir, 0 S., geht heute morgen der Aufbruch»;

Del. 109,18 (Zuh.) l#**# ^y^> ^J)j «und zwar führt ihre Reise Und

ihr eiliger Ritt zu S.».
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dem Verbum in irgendeiner Form vorangehende Subjekt und

das Verbum, wenn auch meistens durch Reimzwang veranlaßt,

recht häufig ist. Auch hierin zeigt sich, daß die Voranstellung

präpositionaler Ausdrücke vor das Verbum finitum dem

Arabischen weniger fremd ist als die Voranstellung des

akkusativischen Objekts, das auch in der Poesie niemals zwischen

Subjekt und nachgestelltes Verbum treten kann (s. oben S. 52).

Beispiele: a) Subjekt frei voranstehend: Del. 2, 6 L~A^ j^i J5

jiyif. l^Lo jj Jo'yJ] i-^v « eines jeden Mannes Frau wird ein-

mal seine Witwe oder er ihr Witwer werden » ; ib. 34, 5 IUI;

jjüi Jj. * aber Gott beschützte mich »; Zuh. 6, 3 jf U ;<U-c \y^,

yt'àJ L_>XJJb t^ffi ü'yoty *S}y>\$ fy* «nehmt euren Anteil, ihr

'Ikrimiten, und gedenkt der Verwandtschaft mit uns, da man

ja der Blutsbande auch in der Ferne nocn gedenkt » ; ib. 7, 3

$ii-ü Jy& A *Mfy £Ù *'JtS\p JJî i ifyf jj ài «man fürchtet

nicht, daß über Ibn Warqä' plötzlich verderbliche Schläge

hereinbrechen, sondern erwartet im Kriege seine Kampfestaten»48;

IH 847, 4 v. u. b "&£^jyi JLlL Ja JuL* «ein Mann wie ich wehrt

auf einem (Pferd) wie du ab und greift nach scheinbarer Flucht

erneut an»48. — b) Subjekt ein von Partikeln abhängiger

Akkusativ: Del. 41, IIa ^y;{ jj£i/ fiJI$ Ü^y «mir wurde

berichtet, daß das Feuer nach deinem Tode angezündet wurde»;

Ag. 2, 82, 8b jtJJ_ *Sy4 &°. j$y S*i «vielleicht würde sich mein

48 In diesen beiden Beispielen könnte man den präpositionalen Ausdruck

auch als Attribut zum vorangehenden Nomen auffassen, also « sondern seine

Kampfestaten im Kriege erwartet man • ; « ein Mann wie ich, (der) auf einem

(Pferd) wie du (reitet),...».
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Herz von seiner verzehrenden Leidenschaft erholen». — c) Subjekt

ist Akkusativ in der Konstruktion Acc. e. verbo finito:

Del. 56, 5 ^i~£ »^J ^ ^diLilf »UL *<5J! $$ «ich sehe aber die

großen Schändlichkeiten nicht von T. weichen»; ib. 97,9 Näb.

3, 9) ix;iL' l^j Ali Je ^ * l'yyü, jLki? Ù\ $ y "fi «hast du nicht

bemerkt, daß dir Gott eine Würde geschenkt hat, der gegenüber

du jeden König schwanken siehst?» — d) Subjekt in einem

lS(- Satz voranstehend (ohnehin nur poetisch, s. unten S.104 f.) : das

von Reckendorf Synt. § 127, 1 angeführte Beispiel Ag. XII 76, 11

£Azs\ yliici ye J\Ji> U IM « sobald meine Sandalen aus H\ ange-

kommen waren»; Del. 46 uit. .jJÜJS SUdüb SUJü! h[ «wenn die
- »* * 7/

Gewappneten mit den Gewappneten handgemein werden » ; Zuh.

14, 32a AAAs-S jAVA\ '>\J>\ZÒ\ ìjA& lil «wenn das Mißjahr den

Menschen Schaden zufügt». — e) Subjekt ist Relativpronomen:

Del. 82, 6 bUU JÜJL ^.VJI fix*, ^iif? «und danke für die Bevorzugung

durch denjenigen, der dich mit dem Königtum bevorzugt

hat ». — f) Subjekt ist Bezugswort in dem einer Sifa vorangehenden

Hauptsatze: Tar. 7, 1 \Jj0 SyA li^i; *^^Us(^ili LÜ j^
)yA «hätten wir doch statt des Königs 'Amr ein säugendes

Schaf, das um unser Zelt herum blökte»; Zuh. 1, 62 tyi * \yiX>ß

l^ïlii l^-ISU \2>'A «und ihr würdet euch dann als Leute herausstellen,

die sich selber Böses zugefügt haben»; Naq. 549, 3b

Sy&>_kîlfyLi 2-}A \fa> *\$& «die sind wie wilde Rinder, welche

um ihre gebärenden Kühe hin und her gehen» ; Ag. 3, 63, 5

&*AJAj ó-/y. tütlXi (£>*-> *SJLLä> $L> JJl*- \^AJi i; «und

vernachlässigt nicht eure Sorge um mich, um eure Sorge einem

Fernstehenden angedeihen zu lassen, der am Abend und Morgen
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(d. h. immer) haßerfüllt einhergeht». — g) Subjekt ist schon bei

einem dem Verbum übergeordneten Hilfsverbum genannt: Del.

27, 13'pL4ilo i^JfSlii llÜdüflfjir (J U^T^*;I $ «er

(der Wein) verbreitet im Hause, solange ihn die Mundschenken

nicht gemischt haben, einen Duft, von dem man fast toll werden

möchte».

In all diesen Beispielen außer Del. 41, 11 und Zuh. 14,32

ist die Voranstellung des präpositionalen Ausdrucks durch

Reimzwang veranlaßt.

c. Präpositionaler Ausdruck vor übergeordnetem Nomen.

Reckendorf Synt. Verh. S. 263f. und ausführlicher Syntax §

127, 2ff. Da dieser letztgenannte Paragraph bei Reckendorf nicht

ganz klar gegliedert ist, gebe ich hier zunächst — mit

Beibehaltung von Reckendorfs Anordnung des Stoffes — die Übersicht

einer m. E. besseren Gliederung.

Reckendorfs
Gliederung

§ 127: Stellung des präpositionalen Ausdrucks § 127

I Präpositionaler Ausdruck vor regierendem

Verbum finitum i

II Präpositionaler Ausdruck vor zugehörigem Nomen

A. Determinierter präp. Ausdruck vor indeterminiertem

zugehörigem Nomen, und zwar

1. vor gleichgeordnetem indeterminiertem

Attribut 2 a

2. vor übergeordnetem indeterminiertem

Nomen, und zwar
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Reckendorfs
Gliederung

a. das übergeordnete Nomen seinerseits

nicht von Präpos. abhängig

a als Attribut vor übergeordnetem

Leitwort ^ "

ß als abhängige Ergänzung vor regierendem

Verbalnomen oder Adjektiv 2 c

b. das übergeordnete Nomen seinerseits von

Präposition abhängig 2 c, 2.Absatz

B. Beide Ausdrücke indeterminiert oder beide

determiniert ^"

C. Zweifelhafte Fälle 3

D. Trennung des präpositionalen Ausdrucks vom

zugehörigen Nomen 4 un" ^

Wir haben uns hier nur mit der Stellung des präpositionalen

Ausdrucks vor übergeordnetem Nomen (§ 127, 2bff.) zu befassen

und besprechen zunächst die

et) Stellung des attributiven präpositionalen Ausdrucks

vor seinem Leitwort.

Im Hebräischen kommt m. W. die Voranstellung attributiver

präpositionaler Ausdrücke nicht vor; an Stellen wie Jud. 14, 19

ütk d'<#ç Dr» w.\ «und erschlug von ihnen dreißig Mann»; 1 Sam.

30, 17 -DK -s îtx ano D^aj-jfy c<und es entkam von ihnen niemand

außer...» gehört der präpositionale Ausdruck als

Adverbialbestimmung zum vorhergehenden Verbum. An der Unmöglichkeit

der Voranstellung mag auch der Umstand schuld sein, daß
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die attributiven präpositionalen Ausdrücke (s. Brock. GvG II,
§ 187; G.-K.27 § 129) im Hebräischen meistens Nomina enthalten,

während Präpositionen mit Pronominalsuffixen, wie sie im

Arabischen häufig sind (Typus J^0yjA. «ein Kamel von mir») und

für die Voranstellung in erster Linie in Betracht kommen, in

attributiver Funktion seltener sind ; vgl. das von Brock, a. a. 0.

unter c angeführte Beispiel Jona 2, 3 mn-->K *> rnsr» ,r,x*]T> «ich

rief aus meiner Not zu J.», ferner etwa Jud. 21, 1 irr-.s> «an «r«

)xna> ima « Keiner von uns soll seine Tochter einem Benjaminiten

zum Weibe geben».

Dagegen gibt es im Arabischen (Reck. Synt. Verh. S. 263f.;

Synt. § 127, 2b; 2c, 2. Absatz; 2d; 3, 4 und 5) präpositionale

Ausdrücke, die nicht anders denn als Attribut zu einem ihnen

nachfolgenden Substantiv aufgefaßt werden können (Beispiele s.

unten S. 66 und S. 70 f.). Diese sichern Beispiele sind aber ziemlich

selten, und es steht ihnen eine große Menge von Fällen gegenüber,

in denen der präpositionale Ausdruck auf zweierlei Weise

interpretiert werden kann : in Verbalsätzen entweder als Attribut

zum nachfolgenden Substantiv oder als Adverbialbestimmung

zum vorangehenden Verbum, in Nominalsätzen entweder als

Attribut zum nachfolgenden Prädikat oder als zwischen Subjekt

und Prädikat kopulaartig vermittelnder Ausdruck (s. Synt. § 2,

4; Synt. Verh. S. 260 und 264). Die zweite Möglichkeit läßt

Reckendorf Synt. § 127, 3 namentlich für Verbalsätze mit Verben

der Wahrnehmung gelten, und Synt. Verh. S. 264 gibt er zu, daß

die Präposition doch immer leicht in Verbalsätzen zum Verbum

gezogen werden und in Nominalsätzen als Kopula wirken konnte.
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Nun glaube ich sogar, daß diese Beziehung des präpositionalen

Ausdrucks auf das vorhergehende Verbum bzw. Subjekt viel

häufiger und die attributive Beziehung auf das nachfolgende

Nomen viel seltener ist. als Reckendorf annimmt".
49 Schon grundsätzlich wird man nicht geneigt sein, häufige Voranstellung

des attributiven präpositionalen Ausdrucks vor sein Leitwort zu erwarten.

Die Nachstellung des adjektivischen Attributs ist im Arabischen

unverbrüchliches Gesetz ; warum sollte da der so bedeutungsähnliche attributive

präpositionale Ausdruck die gegenteilige Stellung bevorzugen? Dann wäre

die Voranstellung des attributiven präpositionalen Ausdrucks infolge der

im Arabischen herrschenden Wortstellungsgesetze in vielen Fällen

unbequem, mißverständlich oder sogar unmöglich gewesen; man kann sich

davon überzeugen, wenn man etwa versucht, im § 125, 3 der Syntax Reckendorfs

die präpositionalen Ausdrücke vor ihr Leitwort zu stellen: an den

wenigsten Stellen wäre dies wohi möglich. Einen weiten Geltungsbereich

könnte also die Voranstellung überhaupt nie gehabt haben, und es erscheint

deshalb fraglich, ob sich in gewissen zweideutigen Fällen die Entwicklung

der Beziehung des präpositionalen Ausdrucks wirklich in der von Reckendorf

Synt. § 127, 3 angenommenen Reihenfolge: «Nachstellung des Attributs

— Umstellung vor das Leitwort — engerer Anschluß an das

vorangehende Verbum » vollzogen hat ; aus welchem Grunde die Umstellung

erfolgt sein soll, ist nicht ersichtlich. In Betracht zu ziehen ist jedenfalls

auch die Möglichkeit der umgekehrten Entwicklung, daß nämlich die

Voransteliung präpositionaler Ausdrücke als Attribute vor Nomina überhaupt

erst aus einer Umdeutung von Adverbialbestimmungen erwachsen wäre ; für

die Nominalsätze wäre eine entsprechende Umdeutung von zwischen Subjekt

und Prädikat vermittelnden präpositionalen Ausdrücken anzunehmen.
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Besonders in Prosa ist die Voranstellung eines attributiven

präpositionalen Ausdrucks vor sein Leitwort etwas Ungewöhnliches.

In keinem der von Reckendorf gebotenen Prosabeispiele, soweit

sie mir zugänglich waren (s. Vorwort), scheint mir die attributive

Geltung des präpositionalen Ausdrucks gänzlich gesichert,

in einigen wenigen allerdings wahrscheinlich:

So an der § 127, 2b gegen Ende angeführten Stelle ISa'd HR,

118,7 ut^ii J^ LiAjÇ^iiy U-i^îl jytS'^b «ihr habt mir Leute in

Erinnerung gerufen und sie Brüder von mir genannt», wo es

aber wohl nicht ganz ausgeschlossen wäre, das J, als dem

Suffix <_>j von \As'6$ entsprechende Ergänzung zum Verbum

livii^i zu ziehen und zu übersetzen : «und habt sie mir Brüder

genannt»; das Übliche ist eben in solchen Fällen bei unzweifelhaft

attributiver Funktion des präpositionalen Ausdrucks die

Nachstellung, vgl.etwa IH983,13 jiyljlfj Jjfi^* «'A. und zwei

Brüder von ihm». — Ferner an der § 127, 2c gegen Ende

genannten Stelle ISa'd VI, 81, 7 ^0 joy J^ jy£>~\ «laß mich an

wenigem Schlaf genug haben», wo es aber vielleicht nicht

unmöglich wäre, j°y &> als Ergänzung zu Jlj,, das ja gewöhnlich

mit ^c der Krankheit oder des zu stillenden Verlangens

konstruiert wild, zu ziehen und zu übersetzen: «befreie mich von

meinem Schlafbedürfnis mit wenigem (seil. Schlaf)». —

Dagegen ist das von Reckendorf Synt. § 127, 2c, 2. Absatz

hieher gezogene Beispiel Bai. 164, 17 jLu»> jj j >i> &y>> «er zog

ein Jahr nachher zu Felde» fernzuhalten. Es handelt sich hier

um einen festen Typus zur Bezeichnung einer örtlichen oder

zeitlichen Differenz, s. weitere Beispiele bei Reck. Synt. Verh.
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S. 225 und Brock. GvG II § 237h, ferner etwa IH 272, 5 v. u.

Cs&?>. 4!^ té *^' été ':(eine Wunde), die er Jahre zuvor

erhalten hafte»; ib. 428, 7. v. u. jd &&>, **•' f^ &&3& '<drei

Nächte vor der Ankunft D.s in Mekka»; Ag. 2, 129, 3 ü?

f$ *ij& ^M^ <<drei TaSe nacn dem Palmsonntag»; Cheikho,

Su'arä' an-nasräniya 2,652,9 (Prosa) ,.lvjj> té «ein Jahr

zuvor». In diesen Wendungen ist nun nicht, wie Reckendorf

meint, der Ausdruck mit Sif, té usf. attributive Bestimmung

zu der von dem v mensurae abhängigen Maßangabe, sondern

umgekehrt die Maßangabe nähere Bestimmung zum präpositionalen

Ausdruck60. Der Gedankengang ist nicht: das Ereignis B

fand in einer Distanz von drei Tagen vom Ereignis A statt,

und zwar später, sondern: das Ereignis B fand später als das

Ereignis A statt, und zwar um drei Tage. Die Wortfolge in

diesen Wendungen ist also die zu erwartende.

Unwahrscheinlich erscheint mir die von Reckendorf angenommene

attributive Geltung des präpositionalen Ausdrucks vor

allem bei dem häufigen Typus Uli $» ^uf Buh. III163,12 (Synt.

§ 127, 2b). Reckendorf widerlegt eigentlich seine eigene

Auffassung, ohne es zu wollen, durch seine Übersetzung «er traf

von ihnen einige», denn im Deutschen dürfte ein präpositionaler

Ausdruck dem Nomen nicht vorangehen, wenn er

attributiv gemeint wäre und keine Gliederungsverschiebung

stattgefunden hätte. Bei den sichern poetischen Beispielen für Vor-

50 Auch im Lateinischen ist in Ausdrücken wie paucis annis post ¦ we¬

nige Jahre nachher » die durch den Abi. mensurae bezeichnete Zeitdifferenz

eine dem Zeitadverbium untergeordnete Bestimmung.
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anstellung eines attributiven präpositionalen Ausdrucks, etwa

ÂJfïi ySiî ^» Jt3 «er zog mir eine Durrä'a aus Seide an» Ag.

XI, 65, 19 (Synt. § 127, 2 b) könnte man die Voranstellung in

der deutschen Übersetzung nicht beibehalten. Ein Beweis für

die Richtigkeit unserer Auffassung ist auch Folgendes : Reckendorf

glaubt, daß die meisten von ihm angenommenen Fälle von

Vorangehen eines attributiven präpositionalen Ausdrucks durch

eine Neigung des Arabischen, bei Verbindung eines indeterminierten

Leitworts mit einem determinierten präpositionalen

Ausdruck diesen jenem voranzustellen, bewirkt seien. Nun gibt

es aber zahllose Beispiele, in denen trotz Bestehens dieser

Bedingung die von Reckendorf postulierte Wortfolge nicht eintritt;

etwa IH 670, 8 j^ijuijf ^JU.; ••••ItJf/ <^da verursachten Leute

von den Zweiflern Verzögerungen». Warum hier der präpositionale

Ausdruck nicht vorangestellt werden kann, ist klar: Von

den Zweiflern war im vorhergehenden nicht die Rede gewesen,

sie sind also das neue, die Aufmerksamkeit auf sich lenkende

Element und stehen daher nicht an erster Stelle (s. Synt. Verh. S.

261 unten und oben S. 41). Die umgekehrte Wortfolge LkSI/

DU; If&S^^ &¦¦¦ würde eine Veränderung des Sinnes bedingen :

es würde vorausgesetzt, daß die Zweifler dem Hörer aus dem

Zusammenhang noch in frischer Erinnerung sind, und das

Hauptgewicht der Aussage würde auf 3M>; verlegt, indem etwa betont

werden sollte, daß es Männer und nicht Frauen von den Zweiflern

waren, welche die Verzögerung verursachten. In diesem

Falle wäre aber der präpositionale Ausdruck ^JiUjJI ^ nicht

mehr Attribut zum Subjekt Jli^, sondern Adverbialbestimmung



zum Verbum lü4>. Das heißt: Geht ein präpositionaler

Ausdruck, der sich auf etwas aus dem Vorhergehenden schon

Bekanntes bezieht, einem Somen voran, auf dem das Hauptgewicht

der Aussage liegt, so ist er nicht als Attribut zu diesem Nomen,

sondern als Adverbialbestimmung zum vorangehenden Verbum

(in Nominalsätzen als zwischen Subjekt und Prädikat

vermittelndes Glied) aufzufassen. Beispiele: a) Prosa: Hu«]. Wellh. Nr.

151 Z. 4 der Einl. ...%xî JjSi fr '&i 3 1Â yS &j «von den IL

wurde keiner erschlagen, ohne daß Abu Dabb ...» ; Ag. 1, 333, 1

\fai \fc JUS *S)P, U. Jr- &^ été %~? 'è <<daß N.ein Abessi-

nier war, der Kamele seiner Patrone hütete; da verlor er

(einmal) von diesen eines»; ib. 2, 160, 1 £*££ pM fr ZJ[ ';->^'

«sondert von eurer Habe einen Teil für mich ab»; ib. 3, 61, 2

J^i>[ «doch vermochten sie ihn nicht festzunehmen, bis sie

von seiner einen Hand drei und von der andern zwei Finger

gebrochen hatten» ; ib. 3, 85, 16 Lit« i£lii »S^i ,fr ^^? «da

ich von seiner Rasse noch eine Menge seinesgleichen besitze»;

IH 990, 4 gì,/ ^ iL. l/t" Js 0 liiJl WM <<zieht aus

nach diesem Manne, bis ihr von ihm Kunde und Wissen bringt»,

b) Poesie: Zuh. 3, 5 & lij^" J^ * Jf^-V ^r^ <&*• f5 ^-^
vJé j£ i^p «eine hengstähnliche (Kamelin), von deren Rückenfett

mein Wandern und Reiten nur noch einen Grundstock

übriggelassen hat»; 'Alq. 2, 9b ^ yjj & y ^îî «dann fällt ihm

von ihrer Liebe kein Anteil zu» ; Del. 36, 3 * pu* J*ù§\ » a«Lo &J

,^S jiijy£\£& «in 'U. al-A. ist von euch ein gefallener Jüngling

in ausgeströmtem Blute» (Nominalsatz).
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Damit soll nicht geleugnet werden, daß zwischen dem

vorangestellten adverbial aufzufassenden und dem nachgestellten

attributiv zu verstehenden präpositionalen Ausdruck nur ein

geringer Bedeutungsunterschied besteht; das zeigt die Abwechslung

der Wortfolge an benachbarten Stellen wie III 10 uit.

^iXlU l>il "ÄLa JySJU «und er wird von ihnen nicht einen

einzigen in J. übriglassen» und ib. 11, 5 v. u. I^Lo tül Jyi $j

fr^5\j « und er wird nicht einen einzigen von ihnen in J.

übriglassen», vgl. auch das von Reckendorf Synt. Verh. S. 264

gegen Ende des obern Abschnitts angeführte Beispiel. Doch

glaube ich daran festhalten zu müssen, daß eine

Gliederungsverschiebung in solchen Fällen immer anzunehmen ist.

Dagegen gibt es in der Poesie, wenn auch nicht häufig,

Stellen, an denen die Beziehung des präpositionalen Ausdrucks

auf das Vorhergehende gänzlich ausgeschlossen und seine

attributive Geltung absolut gesichert ist. Von den von Reck. Synt.

§ 127 angeführten Beispielen glaube ich dahin zählen zu dürfen:

in 2b: Ag. XI, 65, 19. Imr. 17,16; besonders, wenn das Leitwort

seinerseits von einer Präposition abhängt, so in 2c: 'Umar 266,

11; Näb. 6,6 (übersetzt Synt. Verh. S. 264); in 2d: III 618, 16;

in 4: Qais 9, 5. Damit soll keineswegs gesagt sein, daß ich an

allen andern von Reckendorf angeführten Stellen den präpositionalen

Ausdruck nach vorn beziehe ; nur halte ich dies dort

nicht für gänzlich ausgeschlossen. — Von weiteren Beispielen

halte ich die attributive Geltung des präpositionalen Ausdrucks

in den folgenden für sicher: Näb. 2, 12 ÄS J^$ Ui Jjs $,

fy.y^y l^e jkfv^! iü *^il « und mache nicht, daß du (ihnen)
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begegnest, wie (ihnen) die Asaditen begegneten, denn diese

(sc. Asaditas) haben sie (seil, copiae Nu'mäni) mit einem Guß

von sich getroffen»; Naq. 546, 12 * JL~«ü> ^ y* bjjj U jlì
U^J^I iLiLi £U$ $21', «so oft du uns inmitten einer Schar

von Ma'add und Gassän in feindlicher Absicht autsuchst, schützen

wir unsere Zisterne vor dem Zerstörtwerden». In den fol-

genden für wahrscheinlich: Zuh. 1, 56b 'Ap l«J *,$ jS 3jJ^',

«und doch hättest du, wenn du nur wolltest, ein Heilmittel

gegen ihn (einen unverdaulichen Bissen)»; wenn man l^ nicht

attributiv verstehen will, muß man es als zwischen Subjekt

und Prädikat vermittelnden Ausdruck im Nominalsatz "A',S J.U*

auffassen; io',i y ist Parenthese.— Tar. 6, 5b ^i^)l jy jj\y>

Ijii l# «junge Hasen, die mit dem Gekläff ein Gelübde von

sich erfüllen » ; \f könnte auch zu ^jJ&\ gehören, und es

wäre dann zu übersetzen «die mit ihrem Gekläff ein Gelübde

erfüllen». — Ag. 1, 336 uit. ly ty * f>&*, <1A& ?$> c& <^)j

^JUiÜL, iiilS^. «wie manche Schar von Reitern, von denen

man hätte meinen können, daß der Wind mit seinem Zerren

an ihren Turbanen eine ihm obliegende Rache an ihnen nehmen

wollte ...» ; daß 0 zum Verbum J&J zu ziehen wäre, ist

sehr unwahrscheinlich. — 'Alq. 1, 12 a iy$J> ^U^H ,fr %>. U^*i

«wir verlebten mit ihr eine Zeitspanne der Jugend»; ib. 2,

28 b 4, Ji 0ijrii <fr Ü& »j <<als die Zeit des ^ntersanges

der Sonne jenes Tages gekommen war»; Del. 34, 10b ju. Ja

y\Joi\ «möchten doch meine Finger verdorren!»; Ag. 2, 252,11

"^UuJf Jy>, JLIV, ^ JH «so möge meine Hand verdorren

51 Ein Fallvon Plural statt Dual, was zuweilen vorkommt, s. Synt. S.138 Anm.l
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und meine Ohren mögen taub werden >N ; Del. 37, 7 Juki,

yZJj> jkyó fr \j>VJ> 4>U>i * £UJ J5 oyàó fr, «er betrachtet jede Nacht

seines Lebens als zufriedenstellend, in der er Bewirtung durch

einen reichen Freund erlangt»; Naq. 887, 1b *iUiS fr jU^îj
jpü^l» «und faßte die Kehle seines Tischgenossen » ; Sperrung

des vorangestellten präpositionalen Ausdrucks von seinem

Leitwort Zuh. 9, 28 b sidiî, kl» iiUijf ji" *U^' >sjk J^ \iyßo[
"9Uli «unter welchen Umständen auch immer du Harim triffst,

du triffst die Milde und Freigebigkeit, als Eigenschaften von ihm».

ß) Stellung eines abhängigen präpositionalen Ausdrucks
vor dem ihn regierenden Verbalnomen.

Voranstellung eines Akkusativs vor das ihn regierende

Verbalnomen ist im Hebräischen nicht selten (s. unten S. 88ff.); im

Arabischen kommt sie m. W. nicht vor, vielmehr muß das Objekt,

wenn es dem regierenden Partizipium oder Infinitiv vorangehen

soll, mit der Präposition j umschrieben werden (s. Reckendorf

Synt. § 135 c—e). Für das Grammatikerschema J>T ^LiJJ IjJ;) &[

«Z. ißt deine Speise» (Zamahsarî Mufassal 136, 16, Reck. Synt,

§ 65, 3) weiß ich keinen Beleg aus der Literatur anzuführen.

Von den im vorhergehenden Abschnitt behandelten

attributiven präpositionalen Ausdrücken unterscheiden sich die regierten

dadurch, daß sie nicht einem primären Nomen, sondern nur58

einem Verbalnomen untergeordnet sein können, bei dessen

5ä Ein attributiver präpositionaler Ausdruck kann sowohl einem primären

Nomen als auch einem Verbainomen untergeordnet Bein ; Beispiele für den

letztern Fall etwa Reckendorf Synt. § 137, 3 g.

72



Umsetzung in eine finite Verbalform sie als akkusativisches oder

präpositionales Objekt von dieser abhängen.

Wir behandeln in diesem Abschnitt zuerst das Vorkommen

dieser Wortfolge im Arabischen (s. Reckendorf Synt. Verh. S.

263f. ; Synt. § 127, 2c und d, 4 und 5 ; Nöldeke Z. Gr. S. 87 oben),

welches in der Verwendung des Partizipiums und namentlich

des Infinitivs altertümlicher als das Hebräische geblieben ist.

Während unzweifelhafte Fälle von Voranstellung attributiver

präpositionaler Ausdrücke, wie wir oben S. 64 ff. festgestellt haben,

nicht häufig und nur in der Poesie zu belegen sind, ist die

Voranstellung abhängiger präpositionaler Ausdrücke nicht selten und

auch der Prosa nicht fremd. Doch eignet der Dichtersprache

auch hier wieder eine größere Freiheit.

Wir besprechen zuerst die Voranstellung abhängiger

präpositionaler Ausdrücke vor ein regierendes Partizipium oder

Verbaladjektiv, und hier zunächst den prosaischen

Sprachgebrauch mit Einschluß poetischer Beispiele, die nicht von der

Ausdrucksweise der Prosa abweichen und daher nicht als

spezifisch poetisch zu betrachten sind.

Um dem Leser zunächst einen allgemeinen Eindruck von den

Bedingungen, unter denen präpositionale Ausdrücke dem

regierenden Partizipium oder Verbaladjektiv gerne vorangestellt

werden, zu ermöglichen, gebe ich gleich eine Sammlung von

Belegen, denen ich auch einen großen Teil der von Reckendorf

gebotenen Beispiele beigefügt habe: IH 31, 7 63^b JJj{ 1^ ty
~

<Ö~7st z™r kein eigentliches Verbaladjektiv, hat aber Bedeutung

und Konstruktion eines solchen angenommen.



«daß sie (die Kirche) dessen nicht würdig sei»; ib. 591 uit.
S}\ J14 l^i «du bist dessen nicht würdig»; ib. 847, 10 l^U
Ji! SM «denn sie sind dessen würdig»; Ag. 3, 131, 6 jjs Gl

^H! t>5 J?! ïLrJ! t^4i «ich wäre dieses Gedichtes würdiger
gewesen als dein Vater », vgl. aber IH 79,11 $L. Y^Jj >ß « wir
sind dessen würdiger als ihr»; Tab. II, 267, 6 ^Mfr Sii $
JL. l^ jil «kein Mensch ist ihrer (dieser Todesart) würdiger
als du ». _ Ag. 2,122,12 U*,U ^f jtj ^ Lj; « ich kannte die
Familie al-Mundirs gut»; ib. 2, 193, 1 £}Uf ^IXiîTuî U ^ Jfj ^j
«bei Allah, ich kenne sie gut, o Abu 'l-'Abbäs!», vgl. aber ib.

J^ «I« f^ifU«U ^' U «du kennst sie nicht besser als ein
andrer»; ib, 3,13,11 [^ ^ ^J « du kanntest sie besser>> ;

ferner die von Brock. GvG II §, 220 a ß angeführte Stelle Tab.
Kairiner Nachdruck III, 95, 15 LgJ ^ £, ^ £] -> « wir
kennen sie besser als ihr und können sie besser bebauen». -
IH 388, 14 '^iii IUI! gì; « sondern er ist unser bedürftig »

(aber ib. 389, 1 f^ß ^ ÛÏ ~! # « er hat behauptet, daß
Gott ihrer bedürftig sei ») : ib, 388, 15 iL' ^ U,' *>\x\% Li/ Ulf

^ ^w^ ^; ^ji» «wir können seiner entbehren, er aber kann
unser nicht entbehren, denn könnte er unser entbehren. » ;

Ag. 1, 290 uit. liliL; JJÎ jl £Ü tf « danach verlange auch

ich»; IH 63, 9b IsiÜJ U^Ä^iS «J (Halbvers) «meine Seele

sehnt sich nach ihnen » ; ib. 908, 3 v. u. 'j^\ j2\', )\£s\ J,\L ^*f<i \$\ J-Öli «zur Zeit, da die Früchte schmackhaft sind und
der Schatten erwünscht ist, so daß die Leute danach schielen » ;

Ag. 3, 349, 5 Jx^J \fè\ 3| 'y& « er aber hatte nur noch mehr
Neigung zu ihrer Schwester » ; 3,55,11 ^ fy g j, ßf « ich hätte
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etwas anderes nötiger als das»; ib. 2, 107, 14 jU L^xj isyd'^
£$ LsJLi £}é «wenn ich ihnen nicht gewachsen bin, so bin ich

andern noch weniger gewachsen». — Tab, I41838,12 j,\i Ijäj 'A>;

« indem er euch gnädig war » (Reck. Synt. § 127, 2c) ; Buh. I 351, 8

jjlj $Lc 'ji; «indem er ihnen gnädig war-» (Synt. § 1, 3); Tab.

li 2000, 4 J^l/ ^Jé'%^9) «indem er ihm Vorwürfe machte» (Synt.

§127, 2c).—IH 649,4/5 ^U, JS.\^\^ ^>J ^<J.&$M
jy^\ « beide Gegenden liegen nahe bei ihm (dem Brunnen Ma'üna),

und zwar liegt er noch näher gegen die Harra der Band Suleim

zu»; Ag. 1, 297, 10 U>J ki»étéj& \SSS «da trat er hinzu, bis

er nahe bei ihm war » ; ib. 3, 83, 8 (^tés yà Jz \%L* été* v< und er

war etwa zwei Meilen von ihnen (den Wohnsitzen der Hudailiten)

entfernte; ib. 1, 175, 9 iXiß Jf (ß ^jtéfa * und nabt mir in

Erinnerung gerufen, was mir entschwunden war» ; Kämil 347, 3

y.JLl Jj 'd; « während er von mir abgewandt war » (Synt. Verh.

S. 264); Näb. 13,7 b^lkO Ifj >{M 'yb, p fy * Myij J4S« (Datteln),

deren Schale nicht von ihnen abspringt, wenn (sonst) die Schale

der Datteln abspringt»; IH 273, 4 'Affi jLX» 0\ '{Li'$ j\ «denn

ich weiß, daß sie seiner (meines Blutes) unschuldig sind », aber

ib. 474, 8 liL, 'Jry Jj « ich lehne die Verantwortung für euch

ab » ; Ag. 3, 57, 16 3-^f *L° &U « während ich mich vor ihm fürchtete»;

Ag. IX 171, 8 US 'fSS SÌ 3l <<das ^egt euch ob» (Synt.

§ 127, 2 c); Tab. II, 138, 2 ffßp $ $y Ü« «wovon ihr glaubt,

daß es euch nützlich sei»: ISa'd III2 13, 16 t»il >JUo Jjl «du

siehst S. ähnlich * (Synt. § 127, 2 c); Kämil 265,18 i[$J 'J été « er

erging sich gegen ihn in heftigen Schmähungen » (Synt. § 127, 2c) ;

ISa'd 3,22 U,L'J été - er war mich ehrend » (Synt. Verh. S.264).
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Diesen Beispielen, welche als Spezimina für fast alle in der

Prosa üblichen Typen der Voransteilung abhängiger präpositionaler

Ausdrücke vor das regierende Partizipium oder

Verbalnomen gelten können, sind folgende Merkmale gemeinsam:

1. Der präpositionale Ausdruck ist determiniert, das

Partizipium indeterminiert. Nach Reckendorf Synt. Verh. S. 262f.,

Synt. § 127, 2 ist das die einzige Bedingung für das Vorantreten

des präpositionalenAusdrucks ; es kommen aber noch weitere hin zu :

2. Der präpositionale Ausdruck bezieht sich, was sich aus seiner

Determiniertheit noch nicht ohne weiteres ergibt, auf etwas vorher

Genanntes und enthält demzufolge in der Regel ein auf

Vorheriges weisendes Pronomen oder Pronominalsuffix und meistens

überhaupt kein Nomen (wobei ji*,jl u. dgl. hier nicht als volle

Nomina gelten), oder dann doch eines, das im vorhergehenden

genannt ist oder sich auf etwas Vorhergehendes bezieht.

Eine Ausnahme scheinen die Sätze des Typus IH 744, 7

Isil aJM JJ»j JüÜL J>jUyS Ju yV, «und Abu Bakr der Wahrhaftige

saß hinter dem Boten Gottes » zu bilden, indem hier die

Voranstellung des präpositionalen Ausdrucks weit häufiger eintritt

und auch Nomina betrifft, die im vorhergehenden noch nicht

genannt sind, zuweilen auch indeterminierte Nomina. Weitere

Beispiele: ISa'd V 309, 2 £$ J$Ji ^1 «er saß an der Tür»

(Synt. § 65, 3); Ag. 1,148, 2 JÜU. fß (y y\', «indem er mit Leuten

dasaß» ; ib. 3, 14, 1/2 IS ï'J^Xi J->% *'y»' ^[ <<da war e*ne Frau

an der Tür, die auf ihn wartete»; ib. 1, 365, 6 sAdèl y> "%j> \LLZj

Jjflj \iy (doch ist auch der Akkusativ USlj überliefert) «während

er eines Tages mit seinen Genossen dastand». Die präpo-
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sitionalen Ausdrücke in diesen Sätzen unterscheiden sich aber

von den sonstigen in diesem Abschnitt besprochenen

präpositionalen Ausdrücken dadurch, daß sie nicht in einem eigentlichen

Rektionsverhältnis zum Partizipium stehen, sondern eine

Ortsbestimmung geben, die sich auf den ganzen Satz bezieht. Es ist

demnach fraglich, ob der präpositionale Ausdruck grammatisch

vom Partizipium abhängt. Sonst könnte er theoretisch noch auf

folgende Arten aufgefaßt werden :

a) Als zwischen Subjekt und Prädikat vermittelnder Ausdruck,

wie in den Sätzen des Typus Ag. 3, 41, 2/3 Uli* ^ été) «er

war unter ihnen einer, dem gehorcht wird», wonach unser

Musterbeispiel zu übersetzen wäre: «A.B. war hinter dem Boten Gottes

ein Sitzender». Diese Auffassung ist unmöglich.

b) Das nicht seltene Schwanken der Überlieferung zwischen

Nominativ und Akkusativ des Partizipiums (s. auch Nöldeke Z. Gr.

S. 49 unten) könnte eine Auffassung des präpositionalen

Ausdrucks als Prädikates und des Partizipiums als Prädikativums

im Nominativ nahelegen. Ein nominativisches Prädikativum gibt

es aber wohl nicht (s. Nöldeke a. a. 0. und Reck. Synt. § 58, 3);

Reckendorf will deshalb auch hier das Partizipium als Prädikat,

den präpositionalen Ausdruck als vorangehende abhängige

Bestimmung verstehen. Diese Auffassung versagt aber in Fällen wie

IH 846,5 *U»^r j^xli,; ilSk £jî *AII JyL>\ $ J\ «ich war mit dem

Boten Gottes, den Sprungriemen seines weißen Maultieres haltend »,

wo der präpositionale Ausdruck überhaupt nicht auf das Partizipium

bezogen werden kann. Es bleibt daher nur noch die von
Nöldeke a. a. 0. für verwandte Fälle zugegebene dritte Möglichkeit,
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c) das Partizipium als lose Apposition zu dem als Prädikat

fungierenden präpositionalen Ausdruck zu fassen.

Der Bedeutungsunterschied zwischen dieser Koordinierung des

präpositionalen Ausdrucks und des Partizipiums und der Abhängigkeit

des ersteren vom letzteren ist freilich gering ; das zeigt die

Nachstellung des präpositionalen Ausdrucks in verwandten Sätzen

wie IH 909, 7 J^L /^ò\ ^'Jijly,^ « während er unter den Leuten

in Tabuk saß » ; Ag. 3,191, 5 ^.U J* JJU. y»; « während er an seiner

Tür saß».

3. Das Partizipium ist grammatisch oder wenigstens dem

Sinne nach das Prädikat des Satzes. In den meisten Fällen ist

es Prädikat eines Nominalsatzes oder Prädikativum zu ^15 oder

verwandten Hilfsverben, es kann aber auch Objektsprädikativum
' ' ' 'sein in Sätzen wie Tab. II2 1105, 3 U»^i i£ül oyj^ ahr hättet

ihn zu euch eilen gefunden» (Reck. Synt. § 127, 2c), wo sich die

beiden Akkusative wie Subjekt und Prädikat zueinander

verhalten (s. Reckendorf Synt. Verh. S. 112; Synt. § 51, 6; Brockelmann

GvG II § 209). Ähnlich zu beurteilen sind auch Sätze wie

Tab. lt 2085, 9 ^S Ji »U/1 fr ;UI « er machte nahe von Syrien

Halt» (Synt. § 127,2c) ; III 252,14 \£,J LU J^óUi «da stellte ich

mich nahe von ihm auf» ; Tab. IL 400, 11 fr Sy> J^ y*** ~y\$

^uUJ Je x-O^JI « 'Amr zog aus und stieg zwei Nachtreisen von

Medina entfernt ab» ; IH 543, 9 Jl su? y^u Jyj ^frA. iJ^M ^LUi

iyì $ ±,y Ji sXiïiÏÏfr J^J li JlL> £4 « er schlug den Weg nach

dem Nagd ein und stieg am Anfang des Wädi Qanät ab, gegen

einen Berg namens Taib zu, eine Poststrecke oder ungefähr so

weit von Medina», denn il;f,»l? und JÇ sind wohl etwas

78



speziellere Ausdrücke als été und seine Schwestern, aber

grammatisch in diesen Sätzen nicht grundsätzlich von jenen

Hilfsverben verschieden. Auch bei diesem Typus kommt Nachstellung

des präpositionalen Ausdrucks vor, etwa Ag. 2, 236, 5 C/y Uü

*~i&fr fr^f £**ji> J* ^J^ sH $Y ^i^" éfrK als er nahe bei

Medina war, stieg er in Du Husub, etwa vier Parasangen von

Medina entfernt, ab».

Ist das Partizipium jedoch auch dem Sinne nach nicht das

Prädikat des Satzes, d. h. liegt das Gewicht der Aussage nicht

auf ihm, so kann ihm in Prosa der abhängige präpositionale

Ausdruck in der Regel nicht vorangehen, vgl. etwa Ag.3, 32, 12

*Jp{ Syli óll& -y\ p < dann ging er hinaus und empfing ihn,

indem er ihm entgegen ging» ; ib. 2, 258, 4/5 ^1 i&äJ ^ LJpl ^UL,

....'J^ l?;li xLyàï J\ &y «da fürchteteW., daß er nach Medina

zurückkehren möchte, um ihnen zu entfliehen ...--; IH 826, 1

...JL* l?;U eyiü'y «und nun isr er hinausgegangen, um dir zu

entfliehen ...» ; ib. 910, 3 v. u. ...U? ^JA fi {i& ^S) * (uud

ich pflegte nun hinauszugehen).. dann in seiner Nähe zu

beten ». In den drei letztgenannten Beispielen mag auch der

Umstand mitgewirkt haben, daß das Partizipium oder

Verbaladjektiv nicht am Schluß des Satzes steht (s. unter 4) ; aber auch

abgesehen davon könnte der präpositionale Ausdruck in

derartigen Sätzen dem regierenden Partizipium oder Verbaladjektiv

in Prosa m. W. nicht vorangehen.

Ausnahmen sind selten: Hieher gehört die von Reckendorf

Synt. Verh. S. 264 angeführte Stelle Tab. IL 411,16 fr ^Js U ß

l^ji x> JUi Jiy ^) «selten habe ich unter den Qureisehiten
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mit einem ihm ähnlichen Manne gesprochen»54, ferner Ag. 2,

318, 6 f. Ui. V, té lj£i V Mïj, jjy U £üi li&'&jl*. *jL' i*',tf
« Da trat ein Mädchen wie eine Wachskerze zu mir heraus,

desgleichen ich unter den Menschen weder vorher noch nachher je

gesehen habe»; ib. l,220ult. Ç^i i^JL jJ fr lXi-1 y "JS Uo'f »U5

JU.I? Ig^Ji jlj l£*JLi $ i*4) Jj ü^LLa « da starb ihr Vater, und sie

sah niemanden von den B. Gr., der bei seinem Leichenbegängnis

zugegen gewesen wäre, noch fand sie jemanden, der ihr (bei ihrer

Totenkiage) geholfen hätte oder zu ihr hereingekommen wäre».

4. Das Partizipium steht am Satzende oder wenigstens vor

einem Sinneseinschnitt. Vielleicht ist die Binnenstellung des

Partizipiums oder Verbaladjektivs mit Zubehör in Sätzen, welche

den übrigen obgenannten Bedingungen entsprechen, der Grund

für die Nachstellung des präpositionalen Ausdrucks, etwa Ag. 3,

32, 6 ä^j ff&»*^ IX» lr>y **»l» frïjb Jy~» S fö <S*y «habt ihr Lust,

zur Wohnung des T. zu gehen — denn sie ist nahe von uns —

damit wir dort Deckung suchen?»; IH 296, 10/11 j&l ^jy "Jù£ j,U

*ii\ iyS'yi U_o li éyìj «und wenn ihr nun gesonnen seid, ihm

bei dem, wozu ihr ihn auffordert, die Treue zu halten » ; ib. 908 uit.

>»•>;' loi J}j> Ja y\3 lil «ich vermag das, wenn ich nur will»; mit

Sicherheit laßt sich das aber nicht behaupten, da einerseits, wie die

oben S. 74 f. zwischen die Beispiele mit Voranstellung des präposi-

M Das Gewicht der Aussage liegt auch hier auf dem Verbaladjektiv

i$y~à) ; der Sinn ist im Grunde: «Wenige sind ihm ähnlich», und wenn

man den Satz so wendet, erscheint das Verbaladjektiv tatsächlich als Prädi

kat. Entsprechendes gilt für das Beispiel Ag. 2, 318, 6f.
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tionalen Ausdrucks zum Vergleich eingestreuten Beispiele mit

Nachstellung desselben gezeigt haben, die Voranstellung auch

dann, wenn alle Bedingungen dafür erfüllt sind, durchaus nicht

eintreten muß, anderseits der abhängige präpositionale Ausdruck

dem Partizipium oder Verbaladjektiv in seitnern Fällen auch dann

vorangehen zu können scheint, wenn kein stärkerer Sinneseinschnitt

folgt, etwa IH 187, 3 v. u. fJ>Sl'} ^J_ 14^ jL^ji? Joy «und

war begierig, sie (zu belehren), da er wünschte, daß sie auf den

rechten Weg kämen».

Diese Bedingungen, außerhalb deren die Voranstellung

abhängiger präpositionaler Ausdrücke vor regierende Partizipia

und Verbaladjektiva der Prosa im ganzen fremd ist, sind nun

offenbar wieder ein Ausdruck jener Neigung des Arabischen,

das Näherliegende, schon Bekannte (und daher Determinierte)

dem Neuern (und daher Indeterminierten), Wichtigern vorangehen

zu lassen. Daraus geht aber hervor, daß das arabische

Sprachbewußtsein auch hier den präpositionalen Ausdruck nicht

ausschließlich auf das ihm nachfolgende und ihn regierende Wort

bezog, sondern als zwischen Subjekt und Prädikat vermittelndes

Bindeglied faßte, freilich mit stärkerer Bindung an das

nachfolgende partizipiale oder verbaladjektivische Prädikat, wie in

den meisten Fällen die nur aus der Rektion des Partizipiums

oder Verbaladjektivs zu erklärende Wahl der Präposition beweist.

In der Poesie kann ein präpositionaler Ausdruck dem ihn

regierenden Partizipium oder Verbaladjektiv auch dann vorangehen,

wenn die obgenannten Bedingungen nicht erfüllt sind.

Bei Determination des Partizipiums oder Verbaladjektivs ist
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die Voranstellung allerdings auch in der Poesie ziemlich selten;

einige Beispiele bei Nöldeke Z. Gr. S. 87.

Dagegen werden präpositionale Ausdrücke, welche Nomina

enthalten, dem regierenden Partizipium oder Verbaladjektivum

viel häufiger als in Prosa vorangestellt, auch wenn diese Nomina

im vorhergehenden nicht genannt sind und kein Pronominal-

suffix regieren: 'Alq. 2, 26b ^'yî> fr*y~ïi\ J?~3 jj'y «während du

dauernd auf die Helme der Gepanzerten einschlägst » ; Abu

Mihgan ed. Landberg S. 67 Z. Iy.u. t£$U ±JL, U »L^ijf Jl été)

« und ich werde mein Leben lang nie mehr zum hellroten (Wein)

zurückkehren»; Ag. 2, 173, 2b iJLi ^I-Jf JS fri^ Ji Jtf «ja, jeder

'Absite wacht argwöhnisch über das Essen»; ib. 2, 306, Ib

^aiiJ, Z\M, 1$$ £,'jj «drei, deren jeder sich ein Diadem

umbindet» : III 782, 10b yaL» «Jltül <>yi> tf 'y* $', «er aber läßt von

boshafter Rede nicht ab». Der vorangestellte präpositionale

Ausdruck aus einem ganzen Satz bestehend: Del. 10, 6b Uj^jj
k$tyè i\SlS\ JJü « und meine Träne bezeugt, was ich heute sagte » ;

>;àb. 8, 19 l^li ^lijf ^ ^SU fr $ Ji * '<^té> Jl)' i; « und Stetsfort

möge sein Ruhm über alle Menschen, die er befeindet, siegen »; Abu

Mihgan S. 68 Z. 8 f/U ßf^ $s# jjfl 1%*^ fp^U ^té^ $
«wohlan, gib mir Wein zu trinken, Genosse, obwohl ich weiß,

was der Allerbarmer über den Wein offenbart hat»; Ag. 2, 78

psenult. J»U jltl li üb $ü «a^s 0D du übersähest, was dir

bevorsteht». Das Partizipium von einem Regens abhängig: Ag.

2, 404, lia Jàlj J'y* jISJS 3 S^> Lü «der Stock al-Hakam's hat

als erster Zutritt ins Haus»; IH 728, 6v.u. j}| ^6}$! J\ été;

^.Vy «ich kehrte als erster zu den Götzen zurück»; vgl. auch
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das von Reckendorf Synt. § 127, 4 angeführte Beispiel Ag. XIII
37, 13. — Die gleiche Wortfolge findet sich in der Poesie auch

häufig bei passiven Partizipien, etwa 'Alq. 13, 4b .»If^yüC \$Sl

f^~>Ü «und auf sie alle sind die Tazidischen Decken geschnürt»

(Übersetzung Nöldeke's Z. Gr. S. 82); ib. Vs. 8b ^iìC l^;U. MÜi

fyyi° «eine schwarze Kamelin, deren Widerrist mit dem Gerät

des Schöpfwerks umgürtet ist»; ib. Vs. 29 aI/ \/y $; *y J$ JZ

\yt-f ^Xll J ÜU f^ijy * \/yi « indes gilt für jedes Volk, auch wenn

es stark und zahlreich ist, daß der Vornehmste unter ihm (einmal)

mit den Ilerdsteinen des Unglücks gesteinigt wird».

In den bisher angeführten Beispielen stand der präpositionale

Ausdruck zwischen dem Subjekt bzw. dem das Subjekt

enthaltenden Hilfsverbum und dem Partizipium oder Verbaladjektiv.

In seitnern Fällen tritt er auch vor das Subjekt bzw.

Hilfsverbuni, ein Typus, der im Hebräischen häufiger ist (s. unten

S. 90), etwa Naq. 402, 5b Jli^jjj Jy^^yA ^j>\; «und du bist

ein Mann, der nicht weiß, was recht ist»; Ag.2, 49, 3b J\ 'j Ji
(j)f UI jiiówij' .l>.v^ S'y * A-»yi ^sf S « siehst du nicht, daß ich keinen

Liebenden tadle und mich nach ihrem Wegzuge mit keinem

Ersatz zufrieden geben kann» ; ib. 1, 262, 3a v. u jji ifAj -^ JXIUÎ

&•£& «willst du mir die Trennung von 'Afra' verkünden'?»''5

Doch ist zu beachten, daß das Subjekt in all diesen Fällen kurz

vorher genannt ist; im letzten Beispiel ist das Vorantreten des

präpositionalen Ausdrucks zudem durch die Frage veranlaßt.

Ferner kann in der Poesie der präpositionale Ausdruck dem

55 Mit Verbum finitum: Del. 9, 8b ^U^Ü Aylj fr J£ty <<iöt's die

Trennung von 'Afra', die ihr jammernd verkündigt?»
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regierenden Partizipium auch dann vorangehen, wenn dieses

nicht Prädikat, sondern ein andrer Satzteil ist. Subjekt: Abü'l-

Aswad ad-Du'aß W. Z.K. M. 27, 396, 10b ^lt pkÛ ïU. U Isj «so

oft ein nach Gaben Suchender kommt»; Objekt: Näb. 8, 3b

SyAs fW<Ji Jìj à$J*y Jay «hat sie (meine Seele) je einen

gefunden, der vor mir Herr über das Schicksal gewesen wäre? » ;

Ag. 3, 125, 13 U*S> j\jL £¦£& ls ^Sté* ~>^>. j* j, jté* Jt»i Jv»

«ich sage jedesmal, wenn ich in einem Gotteshaus bete: mögest

du gesegnet sein, da du zahlreich gemacht hast, die deinen Namen

anrufen»50; Attribut: Naq. 687, 12 b L*,L> i^^. ilf Ulli « denn du

bist ein Tal, das die Liebenden vereint»; IH 739, 15b aXilj
-» >

JaU ^ j^'Jy «sondern es ist die Rede eines Mannes, der
-

mich verleumdet»; ib. 420, 3 v. u. a ^al^' U^U J$ «auf Grund

einer uns obliegenden Pflicht gegenüber der Sippe»; Prädika-

tivum: IH 175,10a \XJJ> JjJ ^l^Li y\ tij «und A.S. ging an mir

vorbei, indem er mir den Rücken zukehrte»; ib. 782,3a 5t

jJL'U ,yJ U JXJ ^yi^ ^A « ach erführe ich doch, indem ich nach

dir, 'Ami-, frage» ".
Auch hier sind die Besonderheiten der poetischen Wortfolge

meistens durch Reimzwang hervorgerufen.

66 In der beigefügten Prosaerklärung, wo das Partizip in ein Verbum

finitum umgesetzt ist, wird das präpositionale Objekt dem Verbum bezeich-

nenderweise nachgestellt: J^iß óy**£ J«4^ \*AL ^~Üi Jy«-é

" Falls nicht ^fr wie Naq. 8, 17 Law * j^ fJI k*Li ^ ^yLi ^ 5'

Uvwai f»Li (otic ,sf"> * ach wüßte ich doch vom Stamme Salît, ob er außer

Gassali keinen Schutzherrn gefunden hat, der ihn beschützte» von ^y^
abhängt, was hier aber weniger wahrscheinlich ist.
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Voranstellung eines abhängigen präpositionalen Ausdrucks

vor einen regierenden Infinitiv ist in der Prosa

1) wie zu erwarten, in denjenigen Fällen möglich, wo der

den Infinitiv enthaltende Satz dieselbe Bedeutung hat wie der

oben S. 73 ff. besproehne Satztypus mit partizipialem Prädikat.

Die oben S. 76 ff. genannten Bedingungen gelten auch hier, nur

ist das Wort «Partizipium» durch das Wort «Infinitiv» zu

ersetzen und die dritte Bedingung (s. oben S. 78; dahin abzuändern,

daß der Infinitiv fungieren muß:

entweder a) als Genitiv einer das Prädikat des Satzes

bildenden Genitivverbindung, deren Regens eine Präposition oder

ein Beziehungswort wie ò ist, indem einer solchen

Genitivverbindung dieselbe Bedeutung wie einem Partizipium

zukommt. Beispiele: Tar. Mu'all. 46b jLj (S \£j ^i, $: «und wenn

du ihn (den Trunk) nicht nötig hast» IXjÜ, l^L' ; Del. 38,

13 a Ä,JyUj jLL-' eß> té Jtfli"«(ich lasse ihn zurück) als einen, der

sich nicht mehr von einem Grunde trennt, von dem er fern

gewesen war»; an den von Reckendorf Synt. § 127, 2c gegen

Ende angeführten Stellen Imr. 51, 9 (dort übersetzt) und Ag. III
106, 8 3, 324, 9) jii j, JiVyi fr é?*) (Prosa) «wir haben keine

Zeit für deine Muße » enthält der präpositionale Ausdruck ein auf

Vorhergehendes weisendes Nomen (s. oben S. 76). An den hier

genannten poetischen Stellen liegt kein spezifisch poetischer, von

der prosaischen Wortstellung abweichender Sprachgebrauch vor.

oder b) als Subjekt eines Nominal- oder Kopulasatzes, dessen

58 Nomina loci fungieren manchmal als Infinitive, s. Nöldeke Z. Gr. S.

75 oben.
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Prädikat bzw. Prädikatsnomen ein auf das Subjekt der

Infinitivhandlung weisender präpositionaler Ausdruck ist, indem ein

Satz wie Qur. 29, 7 1Û ^ JJ JJJ U « worüber du kein Wissen

besitzest» mit lilU^^U gleichbedeutend ist. Weitere Beispiele:

Naq. 821, 2 »L fr jlio Ji U «davon kannst du doch nichts

wissen!»; Ill 676, 3 v.u. iiU. fr Ij^, ill U «danach haben wir

kein Bedürfnis». Dieser Satztypus gleicht durch die Binnen- und

Kontaktstellung zweier von Präpositionen regierter Pronomina

dem Satztypus III 234, 3 v. u. JU ^LU 'iA ^J6 «er hatte eine Schuld

an ihn» ; ISa'd VIII 21Û.22 "yxyÙ é>>£i U «worin fur uns eine

Erlösung ist», wo aber das Subjekt kein den zweiten

präpositionalen Ausdruck regierender Infinitiv ist. Ein Beispiel für die

Voranstellung eines präpositionalen Ausdrucks, der ein im

vorhergehenden genanntes Nomen enthält, ist die von Reckendorf

Synt. g 127, 2 c am Ende des ersten Absatzes angeführte Stelle

111 714, 9 *\Si jJJJ JyLy fr a^j Lw «eine Sache, in der für den

Boten Gottes ein Nutzen war».

Wie in den bedeutungsgleichen Sätzen mit partizipialem

Prädikat eignet auch hier dem präpositionalen Ausdruck neben

seiner Abhängigkeit von dem ihm folgenden Verbalnomen eine

gewisse Beziehung nach vorne: ihr ist die Voranstellung vor

den regierenden Infinitiv zuzuschreiben.

2) gellt ein abhängiger präpositionaler Ausdruck zuweilen

auch einem indeterminierten, als Akkusativ der Spezialisierung

fungierenden Infinitiv voran. Beispiele sind die bei Reckendorf

Synt. § 127, 2 c genannten Stellen Buh. II 153,15 U>Uii;l jj ^jl
«am zuverlässigsten in seiner Wiedergabe» und ISa'd II ä 2, 4
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\3y2 ^. Jy>\ Jf\ «die erste meiner Leute, die mir folgt», ferner

noch etwa ISa'd VIII 76, 24 Ul/ $'y£S l?'^'^. ^L'^f«am schnellsten

wird mir die Großherzigste unter euch folgen». Doch zeigen

die von Reckendorf a. a. 0. Anm. 1 angeführten Stellen, ferner

etwa 'Iqcl 2, 3, 25 **.yyJ. *^î JyS J/I «die erste seiner Familien-
„ » $

angehörigen, die ihm folgen würde»; ISa'd VIII 76, 18 121; ^5Jltl

j» \5y2 £&=pl «die Großherzigste unter euch wird mir am schnellsten

folgen » und 20 «^ U^ *JU> éy>f jjli/ « sie folgte ihm am schnellsten

von seinen Frauen», daß bei diesem Satztypus die

Nachstellung des präpositionalen Ausdrucks mindestens ebenso häufig

war. Enthält der präpositionale Ausdruck statt eines Pronomens

ein Nomen, so ist die Voranstellung ungewöhnlich, vgl. etwa Ag. 2,

22, 7 lib l&; l£i Jy% ji; ifröf « o Gott, laß mich zunehmen an

Liebe zu Leila und Verliebtheit in sie», das übliche die Nach-

Stellung, etwa Qur. 2, 160 *1U li» 5"if «Gott mehr liebend».

Die Poesie ist auch hier an diese Bedingungen nicht gebunden,

doch ist Voranstellung eines präpositionalen Ausdrucks vor einen

determinierten oder andre als die unter 1) und 2) angegebnen

syntaktischen Funktionen erfüllenden Infinitiv selten; ein

Beispiel für beides zugleich ist IH 658, 6 v.u. + \*yS', ItL; \yté UÌ>

yy\Ji\ j2\ J lc>'Ì4.j «als sie sich von Treulosigkeit und

Unglauben hatten durchdringen lassen und es mit dem Abweichen

von der Wahrheit weit getrieben hatten», eines für das letztere

die von Reckendorf Synt. § 127, 2c angeführte Stelle Naq. 8, 2

ifa tété 3té téj* 'H «wenn wu' den Besuch S. s nicht

ausführen können». Nicht ungewöhnlich ist dagegen in der Poesie

die Außerachtlassung der zweiten Bedingung (s. oben S. 76), also
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die Voranstellung auch solcher präpositionaler Ausdrücke, die

ein nicht vorher genanntes und nicht auf Vorhergehendes

weisendes Nomen enthalten, etwa Muf. Lyall S. 660, 12 b V \$yy
.* '9

$/)' ö*5^' :<und sie (die Frauensänften) entfernen sich von (den

Bergen) Abän und Salmä». Voranstellung eines ganzen Satzes:

Del. 65, 3 b yXs li *yif yJd_ Li UJ 'J6$ « und er wußte, was die Leute

nicht wußten».

Im Hebräischen kann, ähnlich wie in arabischer Prosa (vgl.

oben S. 78), ein abhängiger Ausdruck, der aber anders als im

Arabischen auch ein Akkusativ sein darf, dem ihn regierenden

Partizipium nur dann vorangehen, wenn dieses Partizipium das

Prädikat eines Nominalsatzes oder das Subjektsprädikativum in

einem die Kopula .Tri enthaltenden Verbalsatze ist.

Ausnahmen sind sehr selten, etwa Jes. 11, 9 d-ot» d$ 0*33

«wie das Wasser, welches das Meer bedeckt»; ib. 22, 2 nixcn

rw>tt «lärmerfüllte (Stadt)».

Was das Vorkommen der in diesen dreigliedrigen Nominalsätzen

mit partizipialem Prädikat denkbaren Wortfolgetypen59

betrifft, so stimmt das Hebräische mit dem Arabischen darin

überein, daß es die sowohl die normale Stellung von Subjekt

und Prädikat im Nominalsatz als die normale Nachstellung des

abhängigen Gliedes einschließende Wortfolge S(ubjekt) P(rädikat)

Anhängiger Ausdruck) am weitaus häufigsten bietet.

Hinsichtlich der fünf übrigen möglichen Anordnungen dieser

drei Satzglieder unterscheidet sich aber das Hebräische vom

09 In Kopulasätzen ohne ausdrücklich genanntes Subjekt nimmt die das

Subjekt enthaltende Kopula die Stelle des Subjekts ein.
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Arabischen dadurch, daß es auch die im Arabischen kaum

vorkommenden Wortfolgetypen mit Umstellung der Hauptglieder

des Nominalsatzes zuläßt, dagegen die im Arabischen nächst der

normalen Stellung häufigste Wortfolge SAP nur selten darbietet,

etwa Dt. 32, 39b Jes. 43, 13 (König Hebr. Syntax § 339q); Jos.

9, 22; 2 Sam. 11, 11; mit vorangehendem Akkusativ, was im

Arabischen nicht möglich ist: Nah. 3, 1.

Das Häufigkeitsverhältnis der drei Wortfolgetypen PSA,

PAS und APS kann dem Verzeichnis der Nominalsätze mit

vorangehendem partizipialem Prädikat von Albrecht, Z.A.W.

8, 259 f. entnommen werden, das allerdings die ausgesprochen

poetischen Beispiele nicht berücksichtigt und auch sonst nicht

ganz vollständig ist. Danach ist von den drei genannten

Anordnungen die Wortfolge PSA am weitaus häufigsten; fast

regelmäßig tritt sie ein nach -3 (s. Brock. GvG II § 83b) und dm

(etwa Gen. 27, 46; Dt. 5, 22; Jud. 11, 9; Joel 4, 4), aber auch sonst

nicht selten, etwa 1 Sam. 19, 2; 23, 10; Jer. 2, 22; Nah. 1, 2;

Ps. 145, 14 ; häufiger allerdings, wenn das Subjekt ein

Personalpronomen ist, etwa Gen. 31, 5; Ex. 14, 3; Num. 10, 29; Jos. 9, 22;

Jud. 19,18; 20, 32 u. ö., s. dazu unten Anm. 62. Selten sind dagegen

die Anordnungen P AS00 (in Albrechts Verzeichnis zählte ich sechs

Belege, wovon die drei ersten ebenfalls nach -3 : Jud. 15,11; 20,34;

1 Reg. 11, 28; Jes. 3,13; 13, 5; Ez. 21, 5) und APS61 (bei Albrecht

fand ich sieben Belege: Gen. 15,14; Num. 12,7; Jer. 4,29; Ez.1,13;

60 Auch im Arabischen ist diese Wortfolge selten; eine Stelle, an der sie

durch das Streben nach Chiasmus veranlaßt ist, bei Reckendorf Synt S. 9 oben.

61 Ein arabischer Beleg für diese Wortfolge ist mir nicht bekannt.
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Zeph. 1,14; 1 Chron. 28,9; 2 Chron. 34, 12, denen mindestens noch

Gen. 41, 2 beizufügen ist). Schließlich ist die im Arabischen ziemlich

seltene Wortfolge ASP (s. oben S. 83) im Hebräischen bei

nominalem Subjekt ebenfalls selten, etwa Gen. 4, 7 ; 2 Sam. 16, 5;

mit. Voranstellung des Akkusativobjekts Gen. 39, 23 und wohl

auch 1 Sam. 25, 28, s. oben S. 39; ziemlich häufig dagegen, wenn

das Subjekt ein Personalpronomen ist: Beispiele mit vorangestelltem

Akkusativ bei G.-K.27 S. 464 Note 3, feVner etwa Ex.

10, 11; 2 Reg. 3, 14; mit vorangestelltem präpositionalem

Ausdruck: Gen. 16, 8; Num. 14,14; Jer. 37, 13. Demzufolge sind diese

Sätze bei pronominalem Subjekt anders als bei nominalem Subjekt

zu beurteilen: Personalpronomen und Partizipium bilden

hier offenbar wie im Neuhebräischen und Aramäischen eine

einem Verbum finitum ähnliche Einheit, so daß diese Nominalsätze

den so häufigen zweigliedrigen Verbalsätzen mit der

Wortfolge O(bjekt) (oder präpositionaler Ausdruck) V(erbum)

nahestehen.

Worauf beruht nun die verschiedene Häufigkeit dieser fünf

Wortfolgetypen

Wie das zahlreiche Vorkommen der Wortfolge PSA und das

nicht seltene Vorkommen der Wortfolge A — pronominales Subjekt

— P zeigen, bestand im Hebräischen weder eine

grundsätzliche Abneigung gegen die Voranstellung des partizipialen

Prädikats vor das Subjekt noch des abhängigen Ausdrucks vor

das regierende Partizipium. Die Gründe für die Beliebtheit der

einen und die Unbeliebtheit der andern Anordnungen müssen demnach

anderswo liegen. Die oben erwähnte nahe Beziehung der
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Nominalsätze des Typus A — pronominales Subjekt — P zu

zweigliedrigen Verbalsätzen mit; dei- Wortfolge O (oder präp.

Ausdruck) — V ist nur ein Sonderfall der engen Verwandtschaft, die

im Hebräischen — anders als im Arabischen — zwischen den

Nominalsätzen mit partizipialem Prädikat und den Verbalsätzen

überhaupt besteht und auf der häufigen Verwendung des Partizipiums

im Sinne eines Verbum finitum beruht. Infolge dieser engen

Verwandtschaft zu den Verbalsätzen geriet die Wortfolge in diesen

Nominalsärzen teilweise unter den Einfluß der im Verbalsatze

herrschenden Wortstellungsgesetze : so entspricht die Seltenheit

der beiden Anordnungen mit Drittstcllung des Partizipiums, SAP

und ASP, offenbar der Seltenheit der Drittsteilung des

Verbum finitum in Verbalsätzen (s. oben S. 37), die Häufigkeit der

Wortfolge PSA der Regelmäßigkeit der Wortfolge VSA in

Verbalsätzen 6-'. Die Wortfolgetypen PAS und APS sind

allerdings etwas seltener, als man nach der Häufigkeit der

entsprechenden Anordnungen im Verbalsatze, VAS und AVS,

erwarten sollte.

6i Wie oben S. 89 teilweise angedeutet wurde, erscheint diese WortfMg-e

P S A außerhalb der kt- und »JM-Sätze vorwiegend nur in direkter Hede und

häufiger bei pronominalem als bei nominalem Subjekte. Dem entspricht das

Überwiegen der zweigliedrigen (das Subjekt nur in der Verbalform enthaltenden)

über die dreigliedrigen Verbalsätze in direkter Hede, denn da auch bei

den Nomiualsätzen mit dieser Wortfolge die Verbindung von Personalpronomen

und Partizipium einem Verbum finitum nahekommt, so entsprechen

die Nominalsätze mit pronominalem Subjekt zweigliedrigen, diejenigen mit

nominalem Subjekt dreigliedrigen Verbalsätzen.
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Unterscheidet sich schon das Partizipium des Hebräischen

von dem des Arabischen durch stärkeres Hinneigen zum

verbalen Charakter, so ist dieser Unterschied beim Infinitiv noch

viel ausgeprägter.

Der arabische Infinitiv besitzt, abgesehen von seiner Fähigkeit,

ein Akkusativobjekt zu regieren — einer Fähigkeit, von

der ohne Not kein Gebrauch gemacht wird —, rein nominalen

Charakter und hat damit das Alte bewahrt.

Der hebräische Infinitiv (es handelt sich meist um den Infini-

tivus constructus) steht dem Verbum viel näher, und zwar

1. in bezug auf die Konstruktion des Objekts und Subjekts der

durch den Infinitiv ausgedrückten Handlung dadurch, daß

a. das Objekt, außer wenn es Pronominalsuffix ist (G.-K.27

§ 115 c), meistens im Akkusativ steht, auch wo der

Genitiv grammatisch möglich wäre (G.-K.27 § 115b;

Brock. GvG II § 223 c).

b. das Subjekt wie beim Verbum finitum auch im Nominativ

stehen kann (G.-K.27 § 115 e g i k; Brock. GvG

II § 87d). Diese Konstruktion halten Nöldeke Z. Gr.

S. 74 Note 3 und danach Brockelmann GvG II § 87

für ursemitisch; da sie aber deutlich verbaler Natur

ist, und die Entwicklung des Infinitivgebrauchs in

den semitischen wie in den ig. Sprachen von der

nominalen zur verbalen Funktion verläuft, möchte ich

bezweifeln, ob sie wirklich so alt ist; dem Arabischen,

das den ursprünglichen Gebrauch des Infini-



tivs am treuesten gewahrt hat, ist sie ja gerade fast

gänzlich fremd (Nöldeke Z. Gr. § 61 a ; Reckendorf

Synt. Verh. S. 158; Synt. § 101 ; Brock. GvG II § 87a).

2. in bezug auf sein Verhältnis zu den übrigen Satzgliedern

dadurch, daß die genauen kasuellen Beziehungen durch die

unbestimmte Form mit \ verwischt werden, deren Verwendung

im Hebräischen schon sehr vielseitig ist (s. G.-K.27 § 114f-p;

Bergsträßer-Gesenius-Kautzsch II § Ili ff.; Brock. GvG II § 25g).

Neben dem für den Nominativ (Brock. GvG II § 25g; Berg-

sträßer-G.-K. II § Um) und Akkusativ (G.-K.27 § 114m; Berg-

sträßer-G.-K. II § 11 n) eintretenden Infinitiv mit \ kommt zwar

auch noch der bloße. Infinitiv als Kasus vor (Beispiele bei G.-K.27

§ 114 a c m); doch ist er auch hier kein Nomen im vollen Sinne

mehr, wie sich darin zeigt, daß er, anders als der arabische Infinitiv,

der Verbindung mit dem Artikel nicht fähig ist. Als

Beeinträchtigung seines nominalen Charakters darf man auch wohl

auffassen, daß die Möglichkeit, ihn als Subjekt zu verwenden, fast

ganz auf den Nominalsatz beschränkt ist (Ausnahmen: 2 Reg. 19,

28; vieil, auch 2 Sam. 24, 13; 1 Reg. 16, 31 D^rrr nikana to> ^an

wari? «war es zu. wenig, daß er in den Sünden J.s Sohnes

des N. ging?» ist das Zustandsverbum Y$i nicht anders zu

beurteilen als das nominale Prädikat ujp» in Fällen wie Gen. 30,

15 'ç-KTiK Tiring Dynri «ist es zu wenig, daß du meinen Mann

genommen?»); der arabische Infinitiv erscheint häufig auch als

Subjekt eines Verbalsatzes03.

63 Vgl. etwa Del. 53, 4 l|> \,'ykü j\ Juä$ fëJ) «die Kürze (wörtl.:

das Kurzsein) eurer Schwänze verbietet, daß ihr sie hin- und herschwingt » ;
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Die feste Verbindung des alten Verbalabstraktums mit der

Präposition Ì zu einem Infinitiv im modernen Sinne ist dem Hebräischen

mit dem Aramäischen gemeinsam, das in dieser Entwicklung

sogar noch weiter fortgeschritten erscheint (vgl. Brock. GvG II
§ 25g). Doch wäre es wohl voreilig, den Besitz dieses Infinitivs mit

} in urnordwestsemitische Zeit hinaufrücken und als weiteres

Argument für die nähere Verwandtschaft des Kanaanäischen mit

dem Aramäischen werten zu wollen; denn wie das Dasein einer

gleichbedeutenden, aber mit Hille einer andern Präposition (ana)

gebildeten Infinitivform im Akkadischen (Brock. GvG II § 247e)

zeigt, konnten verschiedene Sprachen unabhängig von einander

zu einem derartigen Infinitivgebrauch gelangen64.

Wie dem auch sei, das Fehlen eines mit Hilfe ejner

Präposition gebildeten verbalen Infinitivs ist jedenfalls eine

Altertümlichkeit des Arabischen. °5

£ <* 9 t Z
ib. TT, Ib m*a jjlis^l Jä->Ü JZJ «da hat das Zürnen ad Oahhäk's meinen

Leib schwindsüchtig werden lassen»; Zuh. 17, 36 aLißvll fr * \XcL& JU*J> 3

*Uc 3'j yâf 3 «dessen Trachten weder Unfähigsein noch Überdrüssigsein

von der Herrschaft ablenkl (Übersetzung nach Reckendorf Syntax § iti8, Ta,

vgl. auch Nöldeke Z. Gr. S- 810; Hnss. 80. la LÂJ>j ySS fli U~li Ji 'den

H. rettete am Tage von Badv seine eilige Flucht ¦.

1,4 Unwahrscheinlich ist es, dali das Akkadische mit der ursemitischen

Präposition *la, die es ja mir in la-pän «vor» bewahrt und sonst durch

ana ersetzt hat, auch schon den Infinitiv mit Ha aus ursemitischer Zeit

ererbt und nach dem Verlust von Ha durch eine gleichartige Verbindung

mit ana ersetzt hätte.

65 Lange nicht immer wird die Bedeutung des hebräischen Infinitivs mit
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Dem verbalen Charakter des hebräischen Infinitivs mit 7.

entspricht es nun auch, daß ihm wie einem Verbum finitum ein

abhängiger Akkusativ oder präpositionaler Ausdruck vorangeschickt

werden kann ; die hieher gehörigen Beispiele lassen sich

aber mit den oben S. 85 ff. besprochenen ganz andersartigen Fällen

von Voranstellung eines abhängigen Ausdrucks vor den ihn

regierenden Infinitiv im Arabischen nicht vergleichen.

Meistens ist der Infinitiv seinerseits von einem Hilfsverbum

oder einem als Hilfsverbum fungierenden sonstigen Verbum

abhängig. Dabei sind, was G.-K.27 S. 464 Note 2 nicht beachtet

hat. zwei Fälle zu unterscheiden:

1. Der abhängige Ausdruck geht dem den Infinitiv
regierenden Verbum voran: vgl. außer den von G.-K.27 a. a. 0.

angeführten Stellen Lev. 21, 21 3")T?ry. m\ k> rtpx orr> m «er darf

nicht nahen, das Brot seines Gottes darzubringen » und 2 Chron.

28, 10 noch Gen. 42, 12; Ex. 21, 8; Jud. 20, 5. Diese Wortfolge

ist psychologisch leicht verständlich und im Rahmen der he-

im Arabischen durch eine Kasusform des Masdar wiedergegeben. So

entspricht etwa dem hebräischen Infinitiv mit 7. nach Hilfsverben wie anfangen,

fortfahren u. dgl. (G.-K.S7 § 114m) im Arabischen meistens ein prädikatives

Verbum (vgl. z. B. Reckendorf Synt. Verh. § 110; Synt. §§ 154 und 188, 6) oder

ein Daßsatz (Synt. Verh. S. 5T9; Synt. § 197, 6), nach Verben des Wollene

neben dem Akkusativ eines Infinitivs (Synt. Verh. S. 744 Mitte) auch oft ein

Daßsatz (Synt. § 223) ; dem finalen Infinitiv mit \ nach nichtfinalen Verben

(G.-K.-'7 § 114 g) ein Finalsatz, besonders mit J^ (Synt. § 227) oder ^ (Synt.

§ 229), ein Zustandsatz (Synt. § 219, 2) oder ein Partizipium als Prädikativuni

(Synt. § 55, 5).
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bräischen Syntax nicht auffallend : das regierende Verbum finitum

bildet mit dem Infinitiv zusammen eine Einheit, die einem Verbum

finitum nahekommt, und der ein betonter abhängiger Ausdruck,

wie so oft einem Verbum finitum, vorangestellt werden kann66.

2. Der abhängige Ausdruck steht zwischen dem regierenden

Verbum finitum und dem Infinitiv67. Dahin gehören die vom

G.-K.87 a. a. 0. angeführten Stellen Lev. 19,9 -tety tj-jü n«s n^?n x>

« sollst du den Rand deines Feldes nicht ganz abernten » 2 Sam.

11, 19; Esth. 2, 9; 2 Chron. 31, 7; Dt. 28, 56; Jes. 42, 24, die

beiden letztgenannten Stellen mit Inf. absol. ohne 7. vgl. G.-K.27

§ 113d; Bergsträßer II § 12b; König § 339q. Diese Wortstellung,

welche entfernt an die Wortfolge S 0 V erinnert und ebensowenig

66 Soll nicht der abhängige Ausdruck, sondern der Infinitiv hervorgehoben

werden, so tritt die Wortfolge Infinitiv — abhängiger Ausdruck —

Verbum finitum ein, s. Bergsträßer-G. II § 11k.

67 Der abhängige Ausdruck ist bei dieser Wortstellung unmittelbar

vom Infinitiv abhängig. Das sei hier hervorgehoben, weil man versucht

sein könnte, in Sätzen wie 2 Sam. 11, 19 onV ^ariT^n "TOUT'S IW ^ni)>D3

^a.T^K « wenn du vollendet hast, all die Ereignisse des Krieges dem Könige

zu sagen» den Akkusativ als Objekt des regierenden Verbums und den

Infinitiv als erläuternden Nachtrag zu fassen. Daß diese Auffassung falsch

ist, zeigt sich in Fällen wie Dt. 28, 56 pKH'^y .Vïn 3>:n"*15 nriMK^ -)OK «die

nie versucht hat, ihren Fußbällen auf die Erde zu setzen » ; Jes. 42, 24

"ifrn V3"Vn -lax J^l « sie wollten nicht auf seinen Wegen wandeln » ; ara-' T T T 1 ¦ T :

maisch Esr. 5, 9 Tjaa> nil Kn*3 DJÏB D3> DSrp «wer hat euch Befehl

gegeben, dieses Haus zu bauen?», wo man das Objekt oder den

präpositionalen Ausdruck nirgends vom Verbum finitum abhängen lassen kann.
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wie diese das Objekt hervorheben will, ist im Aramäischen08 und

Akkadischen ganz gewöhnlich (s. G.-K.27 a.a.O. ; Brock. GvG II
§ 270; Bergsträßer Einführung in die serait. Sprachen S. 28 und

S. 70/71) und in diesen Sprachen, denen auch die Wortfolge SOV

geläufig ist (s. G.-K.27 a.a.O.; Brock. GvG II § 269n; Bergsträßer

Einf. S. 27 unten u. S. 70 unten), nicht auffallend. Dagegen wirkt

sie im Hebräischen, das die Wortfolge SOV in schlichter Sprache

im allgemeinen meidet (s. G.-K.23 § 145, 1 a und oben S. 37 ff.),

befremdlich.

An den von Brockelmann GvG II § 270 angeführten Stellen

Jud. 9,24 und Jes. 49,6 geht das Objekt einem Infinitiv voran,

der seinerseits nicht unmittelbar von einem Verbum finitum

abhängt. In beiden Fällen ist diese Wortfolge durch das Streben

nach Chiasmus veranlaßt.

3. Die Stellung des Subjekts.

Hier bedürfen, als von der habituellen Zweitstellung abweichend,

hauptsächlich die Anfangs- und die Spätstellung des

Subjekts der Erörterung.

a. Die Anfangsstellung des Subjekts.

Im Hebräischen steht das Subjekt ebenso häufig und unter

ähnlichen Bedingungen wie das akkusativische und das

präpositionale Objekt (s. oben S. 44 und 54) an der Spitze des Verba.1-

68 Auch die unter 1 besprochene Wortfolge Objekt-Hilfsverbum-Infinitiv

iommt im Aramäischen vor, etwa Dan. 6,5 und 24; Esr. 4,14.
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satzes, also namentlich bei Gegensätzen. Der die Voranstellung

des Subjekts veranlassende Gegensatz braucht aber keineswegs

stark zu sein; oft beschränkt er sich auf einen Subjektswechsel,

und die Voranstellung des neuen Subjekts hat dann kein größeres

Gewicht als im Griechischen ein òé in entsprechenden Fällen.

Beispiele: Gen. 14, 18; 27,6; 31,19; 37,11 ; Dt. 3,9; 1 Sara. 13,5:

26,25; 2 Sam. 2,13,29 und 30. Brockelmanns Behauptung GvG II
§ 95, im Hebräischen werde von dei' Stellung VS wenigstens in

der älteren Sprache immer nur in besonderer rhetorischer Absicht

abgewichen, ist also zum mindesten übertrieben.oaMit, der Voranstcl-

59 Einen stärkern Bedeutungsunterschied gegenüber der habituellen

Wortfolge erkennt der Stellung SP auch Köhler, Deuterojesaja stilkritisch

untersucht (Bh ZAW 37, 1923) 59 ff. zu. Von den drei Bedeutungsnuancen,

die nach Köhler durch die Voranstellung des Subjekts ausgedrückt werden

sollen, 1) der Betonung des Subjekts, 2) der Hypotaxe und 3) dem Gegensatz

zweier Subjekte, decken sich die erste und die dritte mit der oben

angenommenen Gegensätzlichkeit des Subjekts als Ursache seiner

Voranstellung, da auch ein betontes einzelnes Subjekt wohl immer im Gegensatz

zu einem vorangegangenen oder hinzuzudenkenden andern steht. Daß aber

die Anfangsstellung des Subjekts Hypotaxe andeuten soll, erscheint mir nach

den voii Köhler §13 angeführten Beispielen kaum glaublich; einige dieser

Beispiele, sind leicht anders zu erklären, so 40,19; 45.1 und 8 durch Chiasmus.

Ferner krankt Köhlers Untersuchung grundsätzlich an der Vernachlässigung

des Unterschiedes zwischen Nominal- und Verbalsatz. Im Nominalsatz

ist ja die Stellung SP habituell, s. etwa Brockelmann GvG II § 47 a; daher

ist es nicht so sicher, daß der von Köhler § S angeführte Satz 13,10 '^5? DPK

wirklich bedeutet ¦¦ Meine Zeugen seid ihr und nicht andere»; im Gegenteil
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lung des akkusativischen und des präpositionalen Objekts hat

diejenige des Subjekts auch die größere Häufigkeit u)in direkter Rede

ß) in der Poesie, und hier besonders oft zur Erreichung chiastischer

Wortfolge, gemeinsam. Beispiele für cc): Gen. 22,8; 31,7 u. 38;

Num. 27,3 ; Jos. 1,2; Jud. 13,6 ; 1 Sara. 25,40 ; 2 Reg. 1,6 ; 3,7 ; 4,1 ;

Hiob 1,16 u. o.; für ß): Jes. 13,16 und 21 ; 14, 30; 19, 5, 6 und 8;

32, 3; 35, 5 und aus der Spruchdichtung Prov. 10 : 1, 2, 3, 4, 7, 8,

9,10,12,14; 15 : 1,2.5,7,13,14; Ez.18,2. Die besondre Häufigkeit

dieser Wortstellung in der Spruchdichtimg mag auch dem Einfluß

der ständig mit den Verbalsätzen abwechselnden Nominalsätze

liegt näher zunächst die Auffassung von «Zeugen» als Prädikat: «ihr seid

meine Zeugen » ; die Antwort auf die Frage « Wer ist Zeuge? » enthält

gewöhnlich gerade die umgekehrte Wortfolge, etwa Jos. 24, 22 D33 OPW O'Tg

«Zeugen gegen euch seid ihr selbst», vgl. auch Gen. 31,52: 1 Sam. 12,5.

Freilich könnte die Stelle Jes. 43, 10 doch auch so verstanden werden, wie

sie Köhler versteht, aber dann nicht darum, weil DUX die dem Prädikate

habituell zukommende Anfangsstellung einnähme, sondern weil das Prädikat

dem Subjekte zu besondrer Betonung okkasionell vorangestellt werden kann,

Brockelmann GvG II § 4T e «. Diese Verkennung der habituellen Wortfolge

in Nominalsätzen führt dann Köhler zu offenkundigen Fehlübersetzungen

wie § 12 44,6 frajn '3S « Eben ich bin der Erste », wo ein Vergleich mit

Stellen wie Gen. 45,3 vpS" "3K vor dem Irrtum bewahrt hätte.

Von den wirklichen Verbalsätzen unter den in § 12 gegebenen Beispielen

sind wohl diejenigen, in denen das Subjekt ein Personalpronomen ist, etwa

43,4; 12; 15,2; 12; 13; 46,1; 48,15; 49,4, besonders zu beurteilen, d;i das

personalpronominale Subjekt dem Verbum (wie übrigens auch im Arabischen)

häufiger vorangeht als das nominale. In andern Fällen erklärt sich die Voran-
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zuzuschreiben sein, in welchen ja dio Anfangsstellung des Subjekts

das übliche war, vgl. etwa Prov. 15 : 4,6,8,15.

Über das Vorkommen und die Bedingungen der Anfangsstellung

des Subjekts in arabischen Verbalsätzen gibt Reckendorf

Synt. Verb. § 22 und Synt. S 6 Auskunft; nur weniges bei Brockel-

mann GvG II 5? 93. In der Syntax hat Reckendorf das häufige

Vorkommen dieser Stellung in Zustandssätzen, das er Synt. Verh.

S. 39 erwähnt hatte, wohl versehentlich anzuführen unterlassen.

Zu den von Reckendorf genannten Bedingungen ist noch

hinzuzufügen, daß nicht nur J5 (Synt. Verh. S.381, sondern auch andere

Nomina pronominaler Bedeutung und Pronomina als Subjekte gern

an die Spitze treten: frJó, IH 669,4 frais, Jv$^_3H I>çU*.. (4~"4:>

«undeinige berichten, was andere nicht berichten»; IjLi Ag.3,57,13

.iiijiljJ» «der (Gürtel: hält nicht!»; Ji) III 14 uit. LuLi JJji

*JUJ! fr^ « und das hat uns davon abgehalten, es (das Gedicht)

schriftlich wiederzugeben » ; jL Aù;. 1,88,5 \}J> jl* Ji fr*J 3 jL?
«ein Mann wie ich bietet seine Hand nicht für etwas Derartiges » ;

Stellung des Subjekts leicht durch das Streben nach. Chiasmus, etwa 40,27 ;

30; 11, 5; 49, 5; 14. In nicht wenigen Beispielen liegt wohl wirklich Betonung

des Subjekts vor, so etwa 45, 12; 48, 13: 19, 7: 50,4; 5; 7; aber auch hier ist

das Subjekt nicht überall stark hervorgehoben. Endlich dient aber in man¬

chen Fällen die Allfangsstellung des Subjekts gar nicht dem Ausdruck einer

Bedeutungsnuance, sondern ergibt sich aus beabsichtigter Abweichung der

poetischen Wortfolge von der prosaischen, so etwa bei den Stelhingen SAV

45, 1; 4t), 1 und SOV 54, 3, vgl. oben Amn. 28 (S. 31) und S. 39. Überhaupt

eignet sich ein poetischer Text nicht gut zur Feststellung dessen, was durch

die Verschiedenheiten der Wortfolge ausgedrückt werden soll.
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Nab. 3,12b 1^*S Jü-<y frzl li Jj "J,'y «und wenn du gnädig

bist, nun, so nimmt ein Mann wie du wieder gnädig auf »; Abu

Du aib 1,2 b güJ JJU Ji«/ « wo doch ein Vermögen wie das deine

nützt». Die Voranstellung ist bei frki durch den vorliegenden

Gegensatz (s. Reckendorf Synt. § 6), in unserm Beispiel wohl auch

dadurch, daß das Prädikat eine Meinungsäußerung des Subjekts

ausdrückt (s.Synt. Verh.S.38), hervorgerufen, bei & Jjj und JX*

durch die enge Anknüpfung dieser Wörter an Vorhergehendes,

kraft deren sie ja nicht nur als Subjekt, sondern auch in Abhängigkeit

von einer Präposition gern an die Spitze des Satzes treten

(s. oben S. 56).

Einige weitere Prosabeispiele für einen Teil der Fälle, in denen

gemäß den Angaben Reckendorfs das Subjekt dem Verbum vorangehen

kann : Tab. IR 401,2/3 44**" &y.. $ ^ Sf- &Üw « der Augenzeuge

sieht, was der Abwesende nicht sieht» (wegen des Gegensatzes,

s. Reckendorf Synt. § 6) ; Ag. 2,58,13 jJr'j5 \fcJ6 Ji\ »l^fl

« die Frau, mit der du gesprochen hast, ruft dich » (wegen lebhaften

Hervortretens des Subjekts, vgl. Synt. § 6 die ganz ähnliche Stelle

Tab. I4 1858,12).

Im Vergleich zu ihrer Häufigkeit im Hebräischen muß die

Wortfolge SV im Arabischen als selten bezeichnet werden. Der

Grund dafür liegt so wenig wie derjenige für die Seltenheit der

Voranstellung des Objekts darin, daß das Arabische auf die durch

die. Voranstellung gebotene Möglichkeit der Hervorhebung

verzichtet hätte, sondern darin, daß es andere sprachliche Mittel,

die wohl ursprünglich nur stärkere Emphase ausdrückten, im

Gebrauch ausgedehnt und systematisch auch der schwächeren
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Hervorhebung dienstbar gemacht hat70, und zwar zur Hervorhebung

des Objekts (wie auch anderer Satzteile) die Isolierung

(s. Reck. Synt. Verh. Kap. XXXIII; Synt. Kap. XXI), zur Hervorhebung

des Subjekts seine Voranstellung als von Jl abhängiger

Akkusativ (s. z. B. Reck. Synt. Verh. S. 37 und S. 359).

In der Poesie ist die Voranstellung des Subjekts im allgemeinen

kaum häufiger als in Prosa, was wohl dadurch zu erklären ist,

daß der sonst für die Wortfolge in der Poesie so bedeutsame

Reimzwang hier nur ganz selten wirksam werden konnte. In den

meisten Fällen ist die Voranstellung des Subjekts durch den Sinn

ebenso gerechtfertigt wie in Prosa, etwa Del. 61,3 b JL^i 1^'yA^

bUii fr\S' fry^i « denn auch der Unglücksstern (nicht nur der

Glücksstern) tränkt zuweilen die Erde » durch den vorschwebenden

Gegensatz. Genau wie von zwei koordinierten negierten Akkusati

ven wenigstens der eine dem Verbum gerne vorangeht (s. oben

S. 46), so auch von zwei koordinierten negierten Subjekten, vgl.

etwaDel.43,19jjjifr \y0y té& Lti;' 3,' té? J$ £Ì 3 «weder

half der Tod B.s etwas, noch hielten einander die Sippengenossen

K.s von Verirrung ab»; ib. 87, IIb £yi $, JyA. iy^S. 3 IXi

« denn dann hilft kein Seufzen und kein Verzweifeln mehr » ;

Ag.2,73,8b 'yli, Iji fy ^XX Ü4Jf % * 'té JL» 4 ^T ^ U My1

« fürwahr, weder in deiner Nähe habe ich Ruhe, noch tröstet mich

die Ferne, noch kann ich mich fassen ». Dahin gehört auch der

von Reckendorf Synt. § 6 angeführte Vers Näb. 7,33. — Zuweilen
70 Ein Einzelfall der von Bergsträßer Einf. S. 134 f. beschriebenen

allgemeinen Neigung des Arabischen zur systematischen Festlegung und

Abgrenzung der ererbten syntaktischen Mittel.
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steht das Subjekt in der Poesie freilich voran, ohne daß dafür

ein Grund ersichtlich wäre, etwa Naq. 248,4a AL- J^JlC f-ilì" IfLi
«die Gesichter der Mugäsi'iten sind mit Gemeinheit beschmiert».

Häufiger als sonst erscheint die Wortstellung SV in Versen

gnomischen Inhalts, vgl. etwa Del. 1,11a U»( '^iS U^JU« di e

Gewalttätigkeit wirft ihre Anhänger zu Boden » ; ib. 1,13 a JjSi *',£> '°y*Ây

« der Mensch wird wegen seines Reichtums geehrt » ; ib. 2, 2 a

jyÜT ^ téi '*'*&) der Mensch geizt bei der Erfüllung seiner

Verpflichtungen » ; Tar. 1,3 a £)', JjZ fr& Jp jLÏlDfj « das Unrecht

hat die beiden Stämme Wä'ils getrennt»; 'Alq. 13, 32 $ $£fy

tté* frté^1 *î été' &i *'té ^ ty ^y~~î-<( der Ruhm kann nur um

einen bekannten Preis erkauft werden, mit dem die Leute geizen ».

Das erinnert an die häufige Anfangsstellung des Subjekts in der

hebräischen Spruchdichtung (s. oben S. 99.). Nun wechseln aber

mit solchen Versen andere ab, in denen der an der Spitze stehende

Gegenstand der Gnome nicht grammatisches Subjekt eines

einfachen Verbalsatzes, sondern isoliertes natürliches Subjekt einer

sp iUi ist: Del. 1,11 b j^fc' 'Jû'y LJÒ% «die Weide des

Unrechts ist ungesund»; ib. 2,8 ^y«JI l^L"$3 té4^4^-" l*s>Lo l^'y
« und der Mann des Kampfes ist der Feste, der bei dessen Schwankungen

energisch bleibt» (Übersetzung von Nöldeke Z. Gr. S. 87);

Tar. 1, 7 j^§ï*; Elf lift ^Liijjf *^"}ln j^f illi; j^iï', «an die

Wahrhaftigkeit ist der Verständige, in den man Hoffnung setzt,

gewöhnt, an die Lüge der Niedrige, der Enttäuschungen verursacht

». Demnach liegen vielleicht auch in jenen andern Versen

nicht einfache, sondern zusammengesetzte Sätze vor, nur daß das

Subjekt des Gesamtsatzes zugleich Subjekt der ^yLi ìiil ist,
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welche aus diesem Grunde kein Rückweisepronomen zu enthalten

braucht (vgl. Reck. Synt. Verh. § 266). Der Gegenstand der

gnomischen Aussage trat eben ohne Rücksicht auf seine grammatische

Beziehung gern an die Spitze des Satzes.

Nur in einem Falle ist die Stellung SV der Poesie ganz

geläufig, der Prosa aber im ganzen fremd: in den temporalen tif-

Sätzen. Reckendorfs Feststellung (Synt. Verh. S. 39; Synt. §¦ 6;

vgl. auch Brock. GvG H § 392, 3 ß), daß nach (Sj und UU; das

Subjekt dem Verbum häufig vorangehe, trifft zwar für die Ul(-

Sätze gleichermaßen auf Poesie und Prosa, für die lil- Sätze

dagegen, wie G.-D. u. Bl. § 459 b und Anm. 2 richtig andeuten, nur

auf die Poesie zu.71

Ausnahmen sind sehr selten, vgl. etwa IH 329,3 J^ iJSl ^ fSl

fr~*-i fr^- f^**Jv. »vi» Bj-s^p éy- 'fA* t?* *^* JS lia.v^ fr ).v« cJ ^yl

«sJLU « und wenn 'A. am Morgen von ihnen weg nach Mekka ging,

folgte 'Ä. mit der Herde seiner Spur, um sie zu verwischen».

In der Poesie ist die Stellung SV in (Sl- Sätzen so häufig, daß

hier wenige Beispiele genügen : Del. 89,13b J^$\ ^yj SU. ^Ul* \>\

« wenn der Feigling vor dem Treffen der Lanzen zurückweicht » ;

ib. 89, 14 a Jyï J.UR \ï\ « wenn es zum harten Kampfe kommt» ;

Zuh.9,25U^;( J^Ltlf^Sli &>YyÌA fr *\&.i[ Çjj j^iyd jl^dasist
der Entschlossenste von ihnen in seiner Ansicht, wenn die Kunde

von einem (schlimmen) Ereignis die Leute am Morgen oder in

71 Das gilt nicht bei personalpronominalem Subjekt, welches aber auch

sonst dem Verbum ebensogut vorangehen als folgen kann, s. die Beispiele

bei Reckendorf Synt. Verh. S. 375 u. Synt. § 140, 2, der aber diese Erscheinung

nirgends erwähnt noch zu erklären versucht.
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er Nacht erreicht » ; Naq. 550, 15 a J& l> Jy\, iyiit JJ^JiÂM iSl

« wenn die kleingewachsenen, schwarzen Weiber am Spätvormittag

geschäftig herumgehen». — Die Reimprosa des Korans

stellt sich hier wie auch in andern Fällen auf die Seite der Poesie,

s. etwa die von Brockelmann GvG II § 392, 3 ß angeführten Verse

Sure 81, 1 ff.

Dies ist wohl die einzige syntaktische Besonderheit, von der

die Dichtersprache auch ohne Reimzwang ausgiebigen Gebrauch

macht.

b. Die Spätstellung des Subjekts.

Unter welchen Bedingungen in hebräischer Prosa das Subjekt

dem Verbum nicht unmittelbar zu folgen braucht, ist oben S. 40 ff.

ausgeführt worden. In gleicher Weise können sich in arabischer

Prosa nur solche Objekte oder präpositionale Ausdrücke, die

Vorhergenanntes oder zu Vorhergenanntem Gehöriges bezeichnen,

zwiscnen Verbum und Subjekt schieben (vgl. Reckendorf Synt.

Verh. S. 117 u. 261 f.; Synt. § 71,2), also a) akkusativische (Synt.

Verh. S. 119) oder von Präpositionen abhängige Pronomina oder

b) vorher genannte Nomina oder deren Synonyme und Umschreibungen

sowie Nomina, die etwas zu einem vorhergenannten

Nomen Gehöriges bezeichnen. Beispiele für a) IH 652, 4 v. u.

j> l> fr yyj Ji'iJ ^iïSÛ « da ließ sich dazu bestimmen 'A. Sohn des

G. ...» und unendlich oft; für b) Ag. 2, 159, 12 JA.) A'fiiS £fo
J^ JJ "„«und es heiratete die ad-Darrä' ein Mann von den

Band'Abs»; Del. 62, 3 (Prosa) ^jTJeJ^T^UI lltf «und

als den Beduinen diese Schrecknisse betrafen » ; IH 392,8 ^Jky,

j4^-f ÜU4 *J)I Jy\>'y Ji « und es kam zum Boten Gottes eine Ab-

105



Ordnung von ihnen herein». Einschub mehrerer Satzglieder

zwischen Verbum und Subjekt ist im Hebräischen selten, im Arabischen

aber ziemlich häufig, vgl. etwa IH 458, 2 v. u. Jiî j, M té'-* fri}
^L» y) e-àpJI « und es traf den Boten Gottes an jenem Orte A.H. » ;

ib. 670, 8/9 3u; Jii foliJ ^ ^jXit ^', (.uO- M' JyL'j fr MJv,

fry,)x<A> fr « da verursachten dem Boten Gottes — Gott verleihe

ihm Segen und Heil — und den Muslimen bei jener Arbeit Leute

von den Zweiflern Verzögerungen». Meist ist das Subjekt, wie

an den bisher angeführten Stellen, etwas neu Hinzutretendes, die

Aufmerksamkeit auf sich Lenkendes und daher betont (vgl. Reck.

Synt. § 71, 2; Brock. GvG II § 269 e), doch ist dies keine

unerläßliche Vorbedingung für das Eintreten der Wortfolge VO (oder

A) S; dazu genügt die oben beschriebne Beschaffenheit des

Objekts oder präpositionalen Ausdrucks. Beispiele für Drittstellung

eines vorher genannten und daher unbetonten Subjekts: III 84,10

JjAy jL)i '^L jJi'yJZ .< darob entzweiten sich die Qureischiten » ;

Ag. 1,190,8 f juiif yl ité fy :<'ümar erwiderte ihren Gruß»; ib.2,

248,1 Q'jli çJLte Jl j SÌ2 « M. aber trug ihm das insgeheim nach » ;

Mufadd. ed. Lyall S. 198, Z. 14 ^UJUJf jdi ^y, ULI; « als die beiden

Jünglinge das Geräusch (des kurz vorher erwähnten as-Sanfarä)

hörten »; ib. Z. 15 ^ljjui] iiSipi ^fï U-L' « als as-S. ihre Silhouette

erblickte ». Doch ist diese Nachstellung eines unbetonten Subjekts

in Prosa selten, wenn das Objekt oder die präpositionale

Ergänzung, wie in den beiden zuletzt genannten Beispielen, ein

Nomen ist.

Auch in der Poesie ist die Drittstellung des Subjekts in vielen

Fällen in dieser Weise durch den Sinn gerechtfertigt, etwa 'Alq.
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2,12 té'té y?té \-tété? * ^fcté ¦té'/) <té &té? *un^m^en;ier

Schnellen, deren Rippenfleisch und Fett des vordem Höckerteils

Wandern in der Mittagshitze und angestrengtes Reisen zum

Schwinden gebracht haben » ; Zuh. 6, 6 ^J&JLi lL,U XLLm UW

'li J5îç^Jf Jy'y çSyZ> J\ * ^. « sooft wir einen um Hilfe Rufenden

hören, bringen uns eilig nach seinem Rufe hin grauflankige, magere

(Rosse)»; ib. 10,7 JJjJJj' 'jté&tyté jff- *<& W* J$ tété J*

« werden mich wohl zu den nächstgelegenen ihrer Behausungen

junge Kamelinnen bringen, deren vorderste sich im Maultiertrab

und mit engen Schritten vorwärtsbewegen?»; ib. 14, 17 b Zy.

yM té™ ìfcté^- J> té*- (< ein KrieS • • • (wic ein Feuer), an

dessen Rändern grobes Brennholz angezündet wird».

Darüber hinaus kommt aber die Spätstellung des Subjekts in

der Poesie auch unter Bedingungen vor, unter denen sie in Prosa

unerhört oder seltener ist, nämlich wenn das Subjekt nicht

besonders hervorgehoben werden soll und das Objekt oder die

präpositionale Ergänzung a) weder Vorhergenanntes noch zu

Vorhergenanntem Gehöriges bezeichnet oder b) sich zwar auf

Vorhergenanntes bezieht, aber ein Nomen ist. In Prosa ist diese Wortfolge

im ersten Falle gar nicht, im zweiten, wie oben S. 106 erwähnt

worden ist, ziemlich selten zu belegen. In der Poesie ist sie durch

a) metrische Bequemlichkeit oder häufiger durch ß) Reimzwang

veranlaßt. Beispiele: a a: Zuh. 14, 8 * li'ìS jifl/f ä,,^ lì yMi J\
'J>'yi\â) «zu einem Stamme, dessen Ahnen ihren Nachkommen

keinen Schimpf hinterlassen haben » (in Prosa wäre die Wortfolge

yySs Ll'yté fiU i,^ }J geboten); <Ant. 7, 13 a Js ^i & \sfr

jté IflJJ « wir drehten uns, wie sich der Mühlstein um seine
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eiserne Achse dreht»; Tar. Mu'all. 36 a ;yül L->k jiU i^-i 'Jj

[té) « und wenn ich will, erhebt sich ihr Kopf über den vordem

Teil des Sattels » ; gegen die Regel, daß das Subjekt zwischen

dem regierenden Hilfsverbum und dem prädikativen Verbum zu

stehen hat (Reckendorf Synt. § 156, 1), verstoßen etwa III 612, 1 a

tété, *Lf Jyté té^ « H. brachte die Nacht zu, indem sie mir

Vorwürfe machte und mich tadelte»; Del. 10, 1 ,^l Jl Jy "JS

iyy/, \qU ^Jj « und bis zum heutigen Tage hat die Liebe zu ihr

nicht aufgehört, zu wachsen und zuzunehmen.» — a ß(naturgemäß

meistens in Gedichten mit dem Reimvokal -u): 'Alq. 2, 30 *JL£

4)?Lx A*ZOS frJLi JiJdté U4 * 'tfté £>.té &*$ *ihre Eisenpanzer

rascheln auf ihnen, so wie der Südwind das trockene Korn zu

rascheln macht» ; Del. 111, 1 J^is U5 JJ + JU^; ^^ ±i*SUté*J "i
tété* téiiï «und sie hält die Übereinkunft, die sie (zu halten)

vorgegeben hatte, nur so, wie die Siebe das Wasser halten » ; Ag.

2, 186, 14 yUljßil *S)ii té[jJ**i~^U 4** et té* t^f *$
« du bist der Führer, dem die Menschheit nach seinem Genossen

die Schlüssel der Weisheit übergeben hat »; Muf. Thorb. 11, 13

itéf [iyjy J>y 4>yX*l^ *l4Xif jjjf tété" wie die ^lesene

Perle, mit der die Perser der Thronnische ihres Königs Glanz

zu verleihen suchen»; III 274,6b Jal> J5 \XJ Uyi jtU « und jeder

Reisende geht wieder in Sicherheit seinem Ziele nach » ; ib. 658,8 a

¦p'té ì&yté J-A~)ß- "*& « die Rabbinen sind durch ihre Treulosigkeit

zuschanden geworden » ; besonders störend erscheint diese

Wortfolge in Relativsätzen, deren Subjekt Träger des Rückweise-

pronoreens ist und als solcher gerade möglichst weit vorne zu

stehen hätte (Reck. Synt. § 201, 1), etwa Zuh. 15, 15 b *té*~J
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UjU?- ^jUI fri fr ykil y «und ein vielschreiender (Esel), dessen

Lippen vom Abrupfen des grünen Krautes grün geworden

sind » ; ib. Vs. 24 b U>J$ f$$\ J*?M. ^ ^f.y^ c wie der Schauer

eines Regens, dessen Guß über die Hügel strömt » ; ib. Vs. 37 b

lit l> JuL\ JJlS 'té fté> *un(l wie mancnen Gegner, dessen Lüge

fast über die Wahrheit siegte » (vgl. auch oben S. 108); Ag. 1,327,10

xi?!? f, Jlklf ^Ui-j '*£& * i^j-j/ à>)} J'y. J^ JA « hilf mir gegen

einen (mich traurig stimmenden) Blitz, dessen Aufleuchten ich

dir zeige, und dessen Glanz die Dunkelheit der finstern Nacht

erhellt». — b a: Zuh. 15,24 a IsXJj »Içitl fó -gii «und unser

Bursche folgte den Spuren der Wildesel " » (sowohl vom Burschen

als von den Wildeseln war schon im vorhergehenden die Rede

gewesen); ib. 18, 9a *XU fjJ t^y'sp,' «und Harim erzog seine

Leute zu seiner Art». — b ß: Zuh. 14, 30 b j} "J Jju'ilT Ui^JSJ

Jiilll li«)Sib té) "J ûr-«->? * ^H * ibr habt die eidgenössischen

Stämme wiederhergestellt, als ihre Hütte schon eingestürzt war, und

Dubyän, als die Schuhe an seinen Füßen schon ausglitten»; ib. 14,37 b

éjjté \&»té>. J^A >* ifSté «••¦ (findet man) Gesellschaften,(in denen)

die Torheit durch die in ihnen herrschende Besonnenheit geheilt

wird » ; Ag. 1,260,13 \A'yV>; && té té * ^ité fr- ^té] té^ té
« am Tage, da ich sie traf, breiteten ihre Diener und Begleiter

eilig den Schleier über sie aus». — Einschub zweier Satzglieder,

von denen das eine auf Vorhergehendes weist, das andre nicht:

Zuh. 1, 4 ',UjüTik»ipi Ja yyté*1 té J'f; *>jy. &*?*. *sie (die

Wildkühe) beobachten die dortigen Blitze, und die Wolke läßt

den Honig des Süds auf ihre Brauen träufeln»; ib. 17, 26 'JkXs.

7J Nach Al-A'lam z. St. und zu Vs. 14, vgl. auch Nöldeke Fünf Mo. II 43.
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{té \&*^ té h'té *~** "té jtété r5' $té «ihre Reiter achten

auf den Befehl ihres Führers, während die Sättel schon mit

den Gurten am mittleren Teil ihres (der Pferde) Rückens befestigt

sind» (die Pferde sind zwar im vorgehenden nicht ausdrücklich

genannt, aber durch die Nennung der Reiter schon in den Gesichtskreis

gerückt).

Die syntaktisch nicht berechtigte Spätstellung des Subjekts

ist die häufigste durch den Reimzwang veranlaßte syntaktische

Künstlichkeit der Dichtersprache.

Anders als im Hebräischen kann sich im Arabischen auch ein

ganzer Nebensatz zwischen Verbum und Subjekt schieben:

einzelne (auch prosaische) Beispiele bei Reck. Synt. Verb. § 256 und

Synt. § 268, 3, ferner etwa Del. 6, 3 'ySy> *syZij UI Ji6 Jjf fry*)
UUwf/ 1£~U4j il «und mich hat, während du noch nicht entstellt

wurdest, die Hitze der Mittagsstunden entstellt, da du vor ihr

bewahr: bliebst, ich aber während ihrer reiste» ; Naq.552,9 *>;}*)

JJLk? JLLi\ J\ J, Jfi Z^LU * 'ilL^às jîl 'yi U « und eine Meute

abgerichteter Hunde, an denen kein Waghalsiger, auch nachts furchtlos

sein Ziel Verfolgender vorübergeht, ohne daß sie ihn zerrissen».

4. Verletzung der Pronommal regel.

Folgt dem Verbum neben andern Satzgliedern auch ein

pronominales oder pronomenhaltiges, so schließt sich dieses gern

unmittelbar ans Verbum an. Diese von Reckendorf Synt. Verh.

S. 119f. und 261 f. besprochne Pronominalregel, übrigens die

wichtigste Ursache der oben S. 105ff. besprochenen syntaktisch berechtigten

Drittstellung des Subjekts, ist der häufigste Ausdruck der im
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Semitischen und zum Teil auch im Indogermanischen bestehenden

Sprachneigung, das Bekanntere dem Neuem vorangehen zu lassen.

Beispiele aus dem Arabischen bei Reckendorf a.a.O. S. 262. Auch

im Hebräischen ist die Pronominalregel vielfach wirksam, vgl.

auch Nyberg Z. D. M. G. 92 (1938), S. 326 ff. Beispiele dafür, daß

sich ein von der Nota accusativi oder einer Präposition abhängiges

Pronomen oft zwischen Verbum und Subjekt schiebt, sind

schon oben S. 40 f. gegeben worden. Besonders häufig geht beim

Verbum tük das die angesprochne Person bezeichnende, von \

oder i>x abhängige Pronomen dem Subjekt voran, etwa Gen. 16,

9 u. 10; 24, 5 u. 6; 26, 27 ; 27, 13 u. 26; 29, 14; 31, 11 ; 37, 8 und

22 ; 40, 12 und oft.

Nun bemerkt aber schon Reckendorf Synt. Verh. S. 120, daß

die Pronom in al regel kein unverbrüchliches Wortstellungsgcsetz

ist. Selbst die akkusativischen (natürlich mit Ausnahme der vom

Verbum untrennbaren Suffixe) und von Präpositionen abhängigen

Pronomina, denen eine stärkere Neigung zum unmittelbaren

Anschluß ans Verbum eignet als den ein Pronominalsuffix regierenden

Nomina, werden nicht selten vom Verbum getrennt. Beispiele

aus dem Hebräischen: Ex. 15, 20; Jos. 1, 3; 1 Sam. 30, 12 u. 23.

Auch bei tqk tritt das von Ì oder 7* abhängige Pronomen

zuweilen erst hinter das Subjekt, vgl. außer der von Nyberg a.a.O.

angeführten Stelle Gen. 25, 23 noch etwa 1 Sam. 28, 9; 1 Reg.

3, 11; Jer. 1, 7. Ähnlich steht es im Arabischen. Schon in Prosa

sind Verletzungen derPronominalregel nichtselten, vgl.etwaAg.2,

164,6 blLüf 'J fr4? Av^/lï«da legten die Qureischiten für ihn

Geschenke bereit» (dagegen Z. 10: lîlkiil Jjy SJ i,i^)l ji^);ib.3,
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65, 5 J$\frï frté^ ^ <<cmPfanëe Jetzt die Vergeltung von

mir»; IH 85, 3 l$ó j4é^j '(té1 té^ P <<daim tauchten die Leute

ihre Hände in sie (die Schüssel)»; ib. Z. 12 fr, ^Aj Ji fr°jy
JJÌc. frjLté * imc* Je(^e ^er beiden Parteien war damit zufrieden » ;

ib. 456, 9 y?i 'JyAzÙS tétéS « da waren die Muslime darüber

(sc. über die Beute) uneinig». Es ist daher nicht verwunderlich,

daß sich die Dichter häufig über diese offenbar nur unbestimmte

Neigung der Sprache hinwegsetzten, wenn ihnen dadurch erleichtert

wurde, dem Metrum Genüge zu tun. Beispiele: Näb. 2, 15

^Ai^f^ té ^té$ té *[*>tété'té vy &té r'JJ«(eine

gefesselte frei geborene Frau), welche nach (dem Stamme) Qu'ain

ruft, während schon die eisernen Fesseln in sie einschneiden wie

das Glätteholz in die hartknotigen (Lanzen)»; Tar. 3, 1 a ^y,
x. éyL\ LJ'yis «wie manchen Weg, an dem die Dschinnen pfeifen

..»; Zuh. 1,2 b îliijvj JiiT ^jH* l£i« «der Wind und der

Regen haben nach deinem Wegzug die Spuren an ihnen (den

vorhergenannten Orten) verwischt » ; ib. Vs. 33 "^, »,yi\ fry?,.

'9{Lék l^y J\SS\\Xil * cJ^£ «sie schleppen die buntgestreiften

Gewänder nach, da sich ihrer die berauschende Wirkung des Weins

und der Gesang bemächtigt haben»; ib. 3, 14 (—Tar. Mu'all. 34,

Imr. 4, 33) U^> Sté^ ^tété*^^ «und zwei Ohren, an denen

man die Vortrefflichkeit erkennt»; ib. 4, 2 a U^ii, l^ ^UjJI ,^jÒ

« die Zeit hat mit ihnen (den Behausungen) gespielt und sie

entstellt».
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5. Stellung des Rückiveisepronomens in Relativsätzen.

Dem Arabischen eignet die sich m. W. im Hebräischen nicht73

geltend machende Neigung, in Relativsätzen das Glied mit dem

Rückweisepronomen nach vorn in die Nähe des Bezugswortes zu

ziehn: Reckendorf Synt. § 201, 1 und § 207, 8. Daß es aber vor

das Verbum finitum tritt, wobei sich ungewöhnliche Voranstellung

a) eines präpositionalen Ausdrucks, b) des Subjekts oder

c) des Objekts ergibt, ist in Prosa erheblich seltener als in der

Poesie. In Prosa ist wohl nur a) zu belegen, s. die beiden

Beispiele bei Reck. Synt. § 207, 8, ferner etwa Ag. 2, 351, 9 ,V»Sl

tjbJff JLxLçL^T ± 'jhi\ J^'fL' l^ i'té « willst du eine Stadt

herabsetzen, die sowohl in der Heidenzeit als im Islam sprichwörtlichen

Ruhm genossen hat?» Auch in der Poesie ist a) am häufigsten,

vgl. außer den von Reckendorf Synt. § 201,1 gebotenen Beispielen

noch etwa Del. 85,14 '»uUjjT Ù? *,. * fr$y Jyd\ 'ip ^JU; \L^>

vijli^f S-ü «wir sind unglücklich, denn dahin ist die Kraft des

Heeres und derjenige, welcher den Herzen in der Gefahr Halt

verlieh»; ib. 97,1 zJtéy j? S'y JjJ *j liÇ* *frLL>'yi ^IjJliff 2)U i^;
« ich brachte die Nacht zu, als ob mich die Krankenbesucherinnen

auf (Zweigen des dornigen) Haräs-Strauches gebettet hätten, mit

denen mein Lager erhöht und ausgestopft worden wäre», ferner

lie oben S. 61 angeführten Stellen Zuh. 1, 62 und Naq. 549,3.

Beispiele für b): die von Reckendorf Synt. Verh. S.532 übersetzte Stelle

Jam. 382, 19, ferner etwa Tar. Mu'all. 32 b jtéÂc»té> * yté>

Ti Vielleicht Ez. 40, 41 -lüTTO" a,T7K mm)v «... Tische, auf denen mant : • v - i - t -s

lie Schlachtopfer schlachten sollte».

Bloch. Vers und Sprache 8 W3)



s'y/, y *5i «und eine Lefze wie das dem Jamaniten gehörige

Rindsfell, dessen Streifen nicht der Haare beraubt worden ist».

Zwei Beispiele für c) sind die oben S. 51 angeführten Stellen

'Ant. 13, la und Ag. 2, 292, 2.

6. Sperrung.

a. Einleitendes.

Der Ausdruck «Sperrung» ist hauptsächlich seit Eduard Frän-

kels Buch «Iktus und Akzent» (doch vgl. schon etwa Kühner-

Gerth Griech. Gramm. II § 607) gebräuchlich zur Bezeichnung der

Erscheinung, daß Teile eines Satzgliedes nicht unmittelbar

nebeneinander stehen. Daß diese Distanzstellung in vielen Fällen nicht

als Wirkung künstlicher Auseinanderreißung ursprünglich

zusammenstehender Teile eines Satzgliedes, sondern als Folge der

erst nachträglichen Nennung eines zunächst nicht im Vordergrund

stehenden zusätzlichen Teiles eines Satzgliedes aufzufassen ist,

wird im folgenden bei der Besprechung der einzelnen Fälle noch

näher auszuführen sein. Die Sperrung ist eine charakteristische

Eigentümlichkeit der altig. Sprachen ; besonders ausgeprägt und

häufig ist sie etwa in der lateinischen hexametrischen Dichtung.

Den Turksprachen ist sie m. W. gänzlich fremd 74 und auch den

semitischen Sprachen nur in den leichtern Fällen geläufig, und

zwar dem Arabischen geläufiger als dem Hebräischen.

74 Die Sperrung in der türkischen Kunstdichtung ist als poetische Willkür

zu betrachten, zu der die Prosa nicht die geringsten Ansätze bot, s. oben

Anm. 27 (S. 30).
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Bei der Sperrung sind nämlich verschiedene Grade zu

unterscheiden :

1. Am leichtesten und häufigsten ist die Sperrung der

koordinierten Glieder eines Satzteiles, also der Bestandteile einer

Erweiterungsgruppe. Sie findet sich auch in den modernen

europäischen Sprachen, für deren Wortstellung sonst das Grundgesetz

gilt, daß die zu einem Satzgliede gehörigen Unterglieder nicht

voneinander getrennt werden dürfen, s. Paul, Deutsche Grammatik

III, §§ 57 und 59. Als Beispiel diene hier die von Paul a.a.O.

§ 59 angeführte Stelle aus Goethe 19, 100, 7 «die Ruhe der Seele

ist ein herrliches Ding und die Freude an sich selbst». In

Wirklichkeit reißt der Sprecher in diesem Falle nicht Glieder eines

Satzteiles auseinander, die ihm schon bei der ersten gedanklichen

Konzeption des Satzes als deutlich koordiniert vorschwebten,

sondern baut den Satz zunächst aus seinen Grundbestandteilen auf

und fügt diesem in seinem grammatischen Gerüst schon fertigen

Satze nachträglich Ergänzungen zum einen oder andern Satzgliede

an, die erst später deutlich in sein Bewußtsein getreten sind.

2. Schwerwiegender und seltener als die Sperrung der Glieder

einer Erweiterungsgruppe ist die Sperrung der Glieder einer

Bestimmungsgruppe, also etwa die Trennung eines adnominalen

Genitivs von seinem Regens oder eines adjektivischen Attributs

von seinem Leitwort. Dabei sind nach der Reihenfolge der Glieder

der Bestimmungsgruppe zwei Fälle zu unterscheiden:

a) Psychologisch leicht verständlich und tatsächlich häufiger

ist die Sperrung dann, wenn das Bestimmte (Regens, Leitwort)

dem Bestimmenden (Genitiv, Attribut) vorangeht, indem der Satz
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schon vor der Nennung des grammatisch entbehrlichen

nachhinkenden Genitivs oder adjektivischen Attributs ein Ganzes

bildet; ebensowenig wie bei der Sperrung koordinierter Glieder liegt

hier eine künstliche Auseinanderreissung zusammengehöriger

Glieder vor, vielmehr ist das nachhinkende Glied als «volkstümliche

Epexegese» (Schmalz-Hofmann, Lat. Syntax S. 794), die

Gliederung des Satzes appositionell zu verstehen (ebd. S. 611;

Wilh. Schulze Kl. Sehr. S. 668 f. ; besonders Ammann, Untersuchungen

zur homerischen Wortfolge und Satzstruktur S. 43). In

den altig. Sprachen ist diese Wortfolge ganz gewöhnlich, vgl.

Rg-Veda 1, 1, 1 a agnim ile puróhitam usf., xV 1 unvtv cietÒÈ, Oeu,

HnXri'ióbeuj AxiXüoc ktX., A^erg. Aen. 1,60 speluncis abdidit atris.

b) Von eigentlicher Sperrung darf nur dann gesprochen werden,

wenn das bestimmte Wort dem bestimmenden nachfolgt und

durch ein anderes Satzglied von ihm getrennt ist, wobei ein

sinnvoller Zusammenhang erst durch die Nennung des gesperrt

nachfolgenden bestimmten Wortes zustande kommt, Avelches dem

Sprecher schon beim Aussprechen des bestimmenden Wortes deutlich

vorschweben muß. Auch diese eigentliche Sperrung ist den

altig. Sprachen durchaus geläufig, vgl. etwa Rg-Veda 2, 33, 2 a

tvâdattebhi rudra iâmtamebhih iatâm liima aiiya bhemjcbhih

« durch die von dir, o Rudra, gegebenen, am meisten beglückenden

Heilmittel möge ich hundert Winter erreichen»; A 304 ävnßioicn

u.ax«yo-a.|dévuj èTréeemv; Verg. Aen. 1,27 spretaeque iniuria formae.

Im Hebräischen und Arabischen sind nun der Sperrung durch

altsemitische Wortstellungsgesetze, wie namentlich die unbedingt

gebotene Nachstellung des adjektivischen und genitivischen Attri-
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buts und die Unmöglichkeit der Trennung des Genitivs von seinem

Regens", von vorneherein enge Grenzen gezogen; die eigentliche

Sperrung (2 b) wird durch das erste der genannten unverbrüchlichen

Wortstellungsgesetze überhaupt fast gänzlich ausgeschlossen.

Innerhalb dieser Grenzen verfügt aber das Arabische dank der

Erhaltung der alten Kasusendungen über eine größere Freiheit

als das Hebräische.

b. Sperrung der Glieder einer Erweiterungsgruppe.

Dieser leichteste Fall von Sperrung war schon im Ursemitischen

unumgänglich, wenn die koordinierten Glieder Regen-

tien eines und desselben Genitivs waren, weil der Genitiv

bekanntlich seinem Regens unmittelbar folgen mußte75. Meistens

wird aber der Genitiv nach dem zweiten Regens zum mindesten

in Gestalt eines Pronominalsuffixes wieder aufgenommen, so daß

kaum mehr von einer Sperrung der Regentien gesprochen werden

kann.

Darüber hinaus besteht im Arabischen die allgemeine Neigung,

aus den als Grundbestandteilen eines Satzes vorgesehenen

Satzteilen möglichst rasch ein Satzganzes zu bilden, wobei von einem

aus mehreren koordinierten Gliedern bestehenden Satzteil zunächst

nur eines dieser Glieder als grammatischer Vertreter des ganzen

Satzteiles genannt und der Rest erst nach Vollendung des

Satzgerüstes nachgeholt wird.

75 Über die Ausnahmen s. Brock. GvG II § 155 d bzw. b; König Hebr.

Synt. §§ 277 bzw. 275 b; Reck. Synt. § 72, 2 d bzw. S. 345 Anm. 2.
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Diese Neigung eignet sowohl der Prosa als der Poesie, der

letztern freilich in weit höherm Maße. Auch überschreitet in Prosa

das zwischen zwei koordinierte Glieder geschobene sperrende

Satzstück selten den Umfang einer Präposition mit abhängigem

Nomen oder eines Verbums mit abhängigem Pronominalsuffix,

während in der Poesie, wenn auch nicht eben häufig, sehr weit-

gehende Sperrung vorkommt, vgl. etwa IH 274,4 L^4L-^I Ui *JJl5j

yAi', sAy% liUi "J Ui. f \té*l «Wie mancher und wie manche76

wird, nachdem wir nun Frieden geschlossen haben, erstaunt

fragen : Warum haben wir (die Zahlung des Wergeides) für Walîd

jetzt doch übernommen?» Bei mehr als zwei koordinierten Gliedern

tritt der sperrende Satzteil in der Regel hinter das erste,

etwa Ag. 3,76,16 f. gL £s Ja ^té ^fi^ fr, ityf fé U

si^sJ jté'y & Sy>y liö '"ßs &fi Jdy jLv « ich weiß keine

arabische Frau, die ihren Schleier einem Gatten übergeben hätte,

der dich an Vortrefflichkeit, Nachsicht, Anstand, Freigebigkeit

und Wehrhaftigkeit übertroffen hätte », in der Poesie dem Metrum

zuliebe gelegentlich erst hinter ein späteres, etwa Del. 30,3 'J jtf/

téAy l£L? ^y>% té'fa* '*-*té té>ï tfySSLi « und ich habe noch

nichts Erstrebtes gesehn, dessen Gewinnung verächtlicher, und

das für die Edlen entwürdigender und unrühmlicher wäre als er

(der Wein) ». Wohl in keinem Falle ist die Sperrung koordinier-

ter Glieder obligatorisch, vgl. etwa Naq. 220,5 (Prosa) ^ y\iì U

té '$ $) jté 34-) T»f*fr «icn weiß unter den Arabern keinen

unanständigem und gemeinern Mann als dich» gegenüber Ag.l,

295,10 Jyté,- iL. 'ydA ,yyyté$ <<daß F' ein 8'rößerer Dichter

76 Das Fem. ist wohl nur des Metrums wegen vorangestellt.
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und vornehmer ist als er» (ähnlich auch Z. 13). Selbstverständlich

kommt Sperrung nicht in Betracht, wenn der mehrere

koordinierte Glieder umfassende Satzteil am Ende des Satzes steht.

Die allgemeine Geltung dieser Neigung des Arabischen zur

Sperrung koordinierter Glieder wird von Reckendorf nirgends

erwähnt ; nur bei den einzelnen Satzteilen nennt er jeweilen als

« Störung » die Möglichkeit der Sperrung, vgl. bes. Synt. Verh. §

163; Synt. §§166,4; 170,1; 171,2.

Auch im Hebräischen kommt Sperrung koordinierter Glieder

gelegentlich vor, doch spricht die geringe Zahl und bunte

Zufälligkeit der Beispiele nicht für das Vorhandensein einer

deutlichen Neigung zu dieser Wortfolge.

über das Vorkommen der Sperrung koordinierter Glieder bei

den einzelnen Satzteilen ist folgendes zu bemerken : a) Sperrung

koordinierter Subjekte ist im Hebräischen ziemlich selten77, vgl.

etwa Ex. 12,38; Dt. 28,56; Jud. 14,8; Jer. 6,1 ; Nah. 1,5, im

Arabischen häufiger, s. Reck. Synt. Verh. § 163; Synt. §§ 166,4 u. 170,1

zu Beginn. Nach Synt. Verh. § 163 bestünde die Neigung zur

Sperrung nur bei solchen Subjekten (und Prädikaten), deren erstes

an der Spitze des Satzes steht. Gewiß ist richtig, daß die Sperrung

in diesem Falle am regelmäßigsten eintritt, da dem Prädikat

(oder Subjekt) als zweitem Hauptbestandteil des Satzes besonders

gern der Vortritt vor einem zweiten Subjekt (oder Prädikat) ge-

77 Nicht hieher gehören die zahlreichen Fälle von unvollständigem

Parallelismus membrorum mit nur einem, beiden Gliedern gemeinsamen Verbum,

etwa Jes. 1,27 nvix3 ,T3tt)'i m»B os»aa 1*s « Z. wird durch ßecht erlöst, und

seine Bekehrten durch Gerechtigkeit».
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währt wird; doch werden auch oft Subjekte gesperrt, die dem

Prädikate nachfolgen. Zutreffender ist dieser Tatbestand Synt.

§166,4 gefaßt. Sperrung nicht negierter koordinierter Subjekte

ist in Prosa allerdings selten, ein Beispiel bei Reckendorf Synt.

§170,1 zu Anfang. Für die Dichtersprache vgl. außer den von

Reckendorf gebotenen Beispielen noch etwa Zuh. 15, 41 üJjJ
jJjlkJ fr Ja y\iJ jj>M J\ * \ZJ>§i yy.y xyLi (mit Anfangsstellung

des Subjekts) «Hudaifa und Badr erhöhen ihn beide zu einem

Erhabenen, der diejenigen, welche an Höhe mit ihm wetteifern,

überragt»; ib. 14,9 \pijtSj * f+L* lA'/yyÄS jß 'Jj> «und wenn al"

Maraurät und seine Behausungen von ihnen verlassen sind»;

Näb.21,2 %%$&}&j£&i ^y^ * jté té '** P'] é'A^té) <<ìch

hielt beim Niederlassungsort an, wo sich ihre Behausung befand,

deren Kennzeichen durch die Abnützung der Zeit und die nächtlich

ziehenden (Wolken) entstellt worden sind, die aus großen

Tropfen bestehenden Dauerregen spenden » ; 'Alq. 2,2 b £yi J,$iay

été- -y ^h « und zwischen uns haben sich Hindernisse und

widerwärtige Schicksalsfügungen gestellt»; Hass.31,3b ji-in ^>té^- ^

^jitff M *L>, « Wahrheit und Lüge sind vor Gott nicht gleich » ;

IH 569, 10 ^té wr? $ ^ "éH * tér té&h r^tété W)
«und hätte ich mein Kriegsroß nicht in der Gebirgssenke zu

erneutem Angriff vorgetrieben, so hätten Hyänen und blutdürstige

Hunde über ihm (Abu Sufyän) geknurrt». Auch in der Poesie

unterbleibt die Sperrung gewöhnlich, wenn sie einen allzu großen

Abstand der koordinierten Glieder zur Folge hätte, vgl. etwa den

oben S. 69 angeführten Vers Zuh. 3, 5. — Weit häufiger ist die

Sperrung verneinter Subjekte, s. unten S. 134 f.
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ß) Sperrung koordinierter Prädikate ist im Hebräischen ziemlich

selten; im Nominalsatz: 1 Sam. 4, 18; 1 Chron. 29, 15; im

Verbalsatz78: Num. 6, 24; Zeph. 1, 12, häufig dagegen im

Arabischen, s. Reck. Synt. Verh. § 163; Synt. S. 341 Z. 7 f.; § 173,1. Die

Beispiele Synt. Verh. § 163 zeigen, daß Reckendorf dort nur an

nominale Prädikate gedacht hat. Synt. § 167 (Störungen beim

Prädikat) fehlt überhaupt eine die Sperrung betreffende Bemerkung;

nur S. 341 Z. 7 f. ist ein Spezialfall der Sperrung koordinierter

Prädikate (Stellung des gemeinsamen Objekts zweierVerba beim ersten

Verbum) erwähnt. Die Neigung zur Sperrung ist aber auch hier

allgemein, vgl. für die Prosa etwa Ag. 1, 333, 7 Jl j.tyé^té '**»

liA izji -£.jiH £i JS. ~'3
« dann ging Nusaib vier Monate lang

morgens und abends zum Tore des 'Abd al-'Aziz » ; Baiaci. Ans.

al-Asr. 5,329,8 jtéy té* ^té « wir werden mit dir sterben und

leben»; die bekannte Segensformel ^JLSjf lyAi 5JJI Jl£ «Gott

verleihe ihm Segen und Heil », für die Poesie den von Reckendorf

Synt. § 173,1 angeführten Vers Hass. 2,12, ferner Näb. 3, lb té,;

^jtéS'i LftX* jUil frß «und das ist die Sache, um derentwillen ich

78 Von Sperrung koordinierter Verba kann nur dann gesprochen werden,

wenn diese Verba mehrere gleichzeitige oder abwechslungsweise wiederholte,

nicht aber, wenn sie zeitlich aufeinanderfolgende, deutlich geschiedene

Vorgänge bezeichnen, also nicht in den so häufigen Fällen wie Jos. 7,2 fftóxn -)>JH

"yrrJiK i^JT") « da zogen die Männer hinauf und kundschafteten'Ai aus».

79 Auch hier unterbleibt die Sperrung, wenn sie einen allzu großen

Abstand der koordinierten Glieder zur Folge hätte, etwa IH 243,10 y>jv y>',

itJtli) J i^S'Af fr jL*i J± iy'yiy «während er allezeit unter dem Schutze

des W. b. M. stand ».
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mir Gedanken und Sorgen mache » ; Tar. Mu all. 68 J\', frS,] J, l*>

>*Jyi Je U." ii* {ja) JLi * &U fra « warum muß ich sehen, daß

mein Verhältnis zu meinem Vetter Mälik derart ist, daß er von

mir weggeht und sich entfernt, sooft ich mich ihm nähere?» ; Ag.

1, 181, 7 Uli y JliâS' fr (^ té>?* fy *<té $ "té; où» Zsfyè

« unter ihnen (war) Hind, der niemand ähnlich ist unter den Lebenden,

die Halt machen oder reisen (d. h. unter allen Lebenden)».

•f) Sperrung koordinierter Objekte kommt im Hebräischen hin

und wieder vor80, vgl. etwa Gen. 12,17; 22,3; 47,23; Lev. 9,13;

Jos. 6,24; Jud. 7.8; 18,24; 1 Sam. 6,11 (König § 375 b); 7,3; 2 Sam.

5,11 (König § 375 b); 19,6; Jer. 4,6, ebenso im Arabischen, vgl.

für die Prosa IH 674, 5 v. u. iß fr* Sl& »^ Û> ** &~ té*
llli^j/ « bis er ihm zugestand, sich ihm gegenüber durch einen

bei Allah beschwornen Kontrakt und Vertrag zu verpflichten»81,

für die Poesie Näb. 8, 9 b iffetjj Ja U-Ip é*té', «und daß du

80 Fernzuhalten sind auch hier wieder (vgl. oben Anm. 77) Fälle von un¬

vollständigem Parallelismus membrorum wie Micha 6, 7 *yç's 'T3? 1??i?

'IMU PKBH *Jü3 '"is «soll ich meinen Erstgebornen für meine Missetat

hingeben, die Frucht meines Leibes für meine eigne Sünde?»

81 Dagegen hat Sperrung zweier Akkusative, deren erster ein Pronominal-

iuffix ist, ihren Grund nur in der zwangsläufigen Anlehnung des Pronominal-

iuffixes ans Verbum, vgl. etwa Ag. 1, 325 uit. J£j \i ^111 jli^i» J>j h*")*)

>\£U »j «und ich hoffe, daß Allah, der Hohe und Erhabne, dadurch deine

md deiner Mutter Freilassung ermöglichen werde». Übrigens ist gerade in

erartigen Fällen die Wiederholung des Verbums (s. Reck. Synt. § 170, 5)

bliebt, vgl. etwa IH 82, 9 v. u. iLi yZS; il" syXi «zerstreute Allah ihn

len Stamm Rizäh b. Rabï'a) und (den Stamm) Hunn ».
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Wächter und Späher nach mir aussendest»; ib.23,23b yfr3\ ,yu_

U^llf étéA fr « indem er (der Wildochse) das Kiesgelände und

die Hügel des Lubnän aufsucht»; 111871,2 * Uli/ |A\ JjLZ fr *Jy

\**fr£Sj yiy* y>l\ f~yi> « und wie manchen Stamm, der gegen uns

sein Kernvolk und seine Bundesgenossen vereinigt hatte ...» ;

Ag. 2, 227, 4 frd% J>)té< jxté 'J * liA^/ £$ $lU JSjJ

« sollte ich meine Hoffnung, nachdem (ich) deinen (Schutz

erfahren habe), noch in eine Burg oder Festung setzen? (Nein!)

jetzt müssen mich selbst Burgen und Festungen enttäuschen » —

Sperrung sonstiger Akkusative : IH 842,13 fr; fry\^ y, $ 'J '£,

UjLf ii £lfSÌ x£oî « wurde ihm berichtet, daß S. b. U. eigene

Panzer und Waffen besitze»; Ag. 1,411,9 lk~l£; frt-yM. li^ été)

«er war ein Freund und Genosse des 'Argî»; ib. 2,181,8 'LOJ>

\*î*ij $ Sjk Ji'ä **f « und das wurde ihnen später (ein Anlaß

zum) Preise und ein Ruhmestitel »; Del. 100,3 f. * (^ jfi l^lil jX£
JaSp> jfrtlyi fr, iL*; I JS*- $Uâ.l iJÌ>. &yy « ihre (dieser Orte)

Bewohner sind fortgezogen, (und es findet sich an ihnen), nachdem

dort Stämme gewohnt hatten, nichts außer dem Rufe der Strauße,

dem Pfeifen der Dschinnen und einem Trupp rotschenkliger

Strauße, die hier heimisch sind ». — Beispiele für Sperrung

koordinierter negierter Akkusative s. oben S. 46 f.

Ò) Sperrung koordinierter präpositionaler Ausdrücke mit

Wiederholung der Präposition ist im Hebräischen nicht selten,

vgl. etwa Gen. 27,39; Num. 20,15 ; 2 Sam. 14,9 ; Jes. 10.13 ; Jer. 31,

9 ; Ez. 34, 4, ebensowenig im Arabischen, vgl. etwa IH 422, 4/5
< ' > '< 9

té & 'té ^ <h é>té^>- té^ té & ^' UV; <( sanen wir Leute

von den Banü M. bei einer Quelle und Palmen, die ihnen gehörten.
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arbeiten»; ib.674ult.^U#f J\i '-f$A ^U Jsf J^jJ[ jté ^
« als die Nachricht zum Boten Gottes — Gott verleihe ihm Segen

und Heil — und den Gläubigen gelangt war » ; ib. 738,1 'J5 "&$

^téfr 'yté's ^ ^ AlutiJi tété & fr* *& té té^
CLZ •<- « Hassan hatte nämlich dazu noch Verse gemacht, in denen
") w"

er den Ibn al-Mu'attal und die mudaritischen Araber, welche den

Islam angenommen hatten, verleumdete»; Naq. 889, 11 fr^4^A

jté çAp ys.'y té*é$té Jté tté >*>* «sie (die Lagerplätze)

sind öde geworden, nachdem sie (eine Stätte) wonnevollen schönen

Lebens und üppiger Jugendgenossinnen gewesen waren»; ferner

die von Reckendorf Synt. § 200,5 aus anderm Grunde angeführte

Stelle Yäqüt IV 338, 12. Ist das erste von der Präposition

abhängige Glied, wie in den bisher angeführten Beispielen, ein

Nomen, so könnte die Präposition wenigstens im Arabischen beim

zweiten Gliede auchweggelassenwerden, s.unten S. 132 f. Dagegen

ist die Wiederholung der Präposition unerläßlich, wenn das erste

von ihr abhängige Glied ein Pronominalsuffix ist82, vgl. etwa

III 97,4 v. u. }Jy%'y f5% ifaj té 4 **> h**> « brachten sie ihn

(denjenigen, über dessen Abkunft der Gott zu befragen war),

100 Drachmen und ein geschlachtetes Kamel zu Hubal » ; Ag. 2,

b- Sogar bei Kontaktstellung zweier koordinierter, von derselben

Präposition abhängiger Genitive fordern die arabischen Grammatiker die Wiederholung

der Präposition vor dem zweiten Genitiv, wenn der erste ein

Pronominalsuffix ist (Reck. Synt.§171,3), doch kommt die nur einmalige Setzung

der Präposition in diesem Falle hin und wieder vor, s. Reck. a.a.O. und vgl.

noch Ag. 1,326,5 iL*/ äJJy lyAc VS\ J^ «Gott verleihe ihm und seiner

Familie Segen und Heil».

124



290,1 Jsité* té 4? *fe~ U* i^i A^y «und Ibn Maiyâda sagte

über ihn ('Ullafa) und Hakam den liudriten».

e) Vorbedingung für die Sperrung koordinierter Genitive ist

die NichtWiederholung des Regens, sei dieses nun ein Nomen

oder eine Präposition, vor dem beigeordneten Genitiv. Während

im Arabischen die nur einmalige Setzung des Regens bei

Kontaktstellung der koordinierten Genitive ganz gewöhnlich (Brock.

GvG II § 155 c; Reck. Synt. Verh. S. 493 f.; Synt. § 171, 2 und

vgl. auch noch S. 348 Anm. 1 ; Paronomasie § 34 g) und auch bei

Distanzstellung der Genitive nicht selten ist (ein Beispiel bei

Brockelmann a.a.O., zahlreiche bei Reckendorf Synt. Verh. und

Synt. a.a.O. sowie im folgenden, ist sie im Hebräischen schon

bei Kontaktstellung der Genitive nicht häufig, und zwar in der

altern Sprache seltener als in der Jüngern (vgl. G.-K.27 § 128 a ;

Brockelmann a.a.O-; König §§ 276 b und e; 319 1 und m; Kropat

55),s3 bei Distanzstellung der Genitive aber selten und nur unter

8:1 Ob das Regens nur einmal gesetzt oder wiederholt wird, führt man

auf verschiedne Ursachen zurück: a) Deutlich ist zunächst, wie oben gesagt,

daß sich die jüngere Sprache häufiger als die ältre mit nur einmaliger Setzung

begnügt ; besonders schlagend erweist Kropat 55 diese Sprachentwicklung

durch Vergleichung von Sätzen des Chronisten, in denen das Regens nur

einmal gesetzt ist. mit den entsprechenden Sätzen seiner Vorlage, wo es vor

jedem Genitiv wiederholt ist. Die gleiche Entwicklung ist, worauf mich Prof.

Baumgartner hinweist, auch im Phönizischen nachzuweisen: Die dem

hebräischen D1K1 DTii>N 'l'ya «vor Gott und den Menschen» Prov. 3,4

entsprechende phönizische Wendung erscheint auf der dem 5. oder 4. Jh. v. Chr.

angehörenden Inschrift Lidzbarski, Kanaan. Inschriften 5, 10 mit Wieder-
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bestimmten Bedingungen zulässig (s. im folgenden); diese

Beschränkung der Möglichkeit zur Sperrung koordinierter Genitive

im Hebräischen ist offenbar eine Folge des Verlustes der alten

Kasusendungen.

Nach der syntaktischen Funktion der zwischen die koordinierten

Genitive geschobenen Wörter lassen sich verschiedene

Grade der Sperrung unterscheiden. Da im Hebräischen zwei von

holung des Regens T px D5> 15^1 Ol)» )ü7 «vor den Göttern und vor dem

Volk dieses Landes», dagegen auf der dem 2. oder 1. Jh. v. Chr. zuzuweisenden

Inschrift ib. 37,5 ohne Wiederholung Bixp CüVk 15^ «vor Göttern

und Menschen». Diese Entwicklung- gehört dem sprachlichen Fortschritt an,

der sich u. a. eben auch in dem äußert, was König § 375 die

Satzzusammenziehung, Debrunner I.F. 50, 177 ff. die Klammerbildung nennt. Anderseits

schießt die Behauptung Kropats a.a.O., das alte Hebräisch wiederhole

das Nomen regens stets, weit übers Ziel hinaus, wie viele der Beispiele bei

König § 27»j b (so etwa NichtWiederholung des Regens wie an der von Kropat

genannten Stelle Neh. 9,8 schon Ex. 3,8 und 13,5 in der gleichen

Wendung) und einige der unten angeführten Stellen zeigen: die ältre Sprache

wiederholt das Regens nur häufiger als die jüngere, aber keineswegs immer,

b) Ferner glaubt Kropat nachweisen zu können, daß der Chronist das Regens

wiederholt, wenn es eine Mehrheit bezeichnet, deren einzelne Teile je einem

der Genitive zugeordnet sind, dagegen nur einmal setzt, wenn es eine Einheit

bezeichnet, die gemeinsamer Bezugspunkt aller abhängigen Genitive ist, so wie

wir im Deutsehen immer sagen «die, Bücher meines Vaters und meines Onkels»,

wenn diese Bücher gemeinsamer Besitz der beiden Genannten sind, aber

meistens «die Bücher meines Vaters und die Bücher meines Onkels», wenn

die einen Bücher dem Vater, die andern dem Onkel gehören, vgl. Recken-
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den vier zu unterscheidenden Typen gar nicht und die beiden

andern nur spärlich und teilweise unsicher vertreten sind, stellen

wir die arabischen Beispiele voran.

1. Wenn zwischen zwei koordinierte Genitive eine dem ersten

Genitiv untergeordnete Ergänzung tritt, ist es zweifelhaft, ob man

überhaupt von Sperrung sprechen darf, da eine derartige Ergänzung

ja gar nicht anderswo stehen könnte.

dort Paronomasie § 31 g. Tatsächlich scheint diese Unterscheidung für die

Wiederholung oder NichtWiederholung des Regens weitgehend (und nicht nur

in der spätem Sprache) maßgebend zu sein, aber konsequent wurde nach

dieser Regel zu keiner Zeit verfahren; das Regens ist einerseits a) etwa

1 Chr. 2,49 ny3J *3K1_ ni-SZü '3X KNBTiX «Sewa, den Vater Machbena's und

Gibea's» und ähnlich Gn. 11,29 und Jos. 24,2 wiederholt, obwohl es sich um

einen und denselben Mann handelt, anderseits ß) etwa Gn. 14, 10DhD"sr7a Wl'\

mbçi «Die Könige von Sodom und Gomorrha flohen» nur einmal gesetzt,

wo doch gemäß V. 2 und 8 zwei Könige gemeint sind (König § 27(3 b), vgl.

noch etwa Lev. 7,23; Dt. 28,53: Jud. 1,6; 7,25; 2 Sam. 19,6; 2 Chr. 12,15.

c) Wie König § 276 b gesehen hat, ist die NichtWiederholung des Regens

besonders auch dann zugelassen (aber nicht durchaus geboten), wenn die

koordinierten Genitive ihrer Bedeutung nach eng zusammengehören. Besonders

erhellt dies aus Stellen, wo in einer Kette von drei oder mehr

koordinierten Genitiven das Regens vor zwei eng zusammengehörigen Gliedern

dieser Kette nur einmal gesetzt, vor weitern, bedentungsmäßig etwas ferner

stehenden Gliedern aber wiederholt wird: 2 Sam. 19, 6 (risi rtK....avn JW3ÌT1

T<?^5 2)511 TTO Œ5J1 fnilM 1*351 «du hast heute das Gemüt deiner

Söhne und Töchter, das Gemüt deiner Frauen und das Gemüt deiner

Kebsfrauen beschämt», ähnlich t Chr. 26, 26. d) Endlich lag die nur einmalige
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Iff f "''
Beispiele aus dem Arabischen84: IH667,11 _i*£ù *)yZ- ^A^" J^

JyVyZS ^Aiy^c JSy\ jfrS, * <£*A*- *ITnt iauter Braunroten (Pferden),

deren Leibesmitte die Hälfte ihrer Gestalt ausmacht85, und (mit)

Dünnbäuchigen, Langgestreckten, mit hohen Widerristen» (wie die

Setzung des Regens wohl auch in den Fällen nahe, wo es zwar eine Mehrheit

bezeichnet, deren einzelne Teile je einem der Genitive zugeordnet sind,

aber diese Mehrheit dann doch als einheitliche Gruppe vorgestellt wird, so

besonders bei kollektiven und bei abstrakten Begriffen, etwa Lev. 27,32;

1 Sam. 15,9; Jes. 10,18. — Weitre Beispiele für die nur einmalige Setzung

ot) eines nominalen Regens: Jud. 8, 6; 2 Sam. 19, 36; Ez. 30, 17; Hab. 2, 8;

Zeph. 1, 15; Esr. 4,1; 8,30; Neh. 9,5; 1 Chr. 29,18; ß) eines präpositionalen

Regens: G.-K.27§ 113c am Ende; König §§ 319 1 und m, ferner etwa Jos. 8,

35 und ähnlich Neh. 8, 3; Hab. 2, 8; Ruth 4,9; Neb. 10, 34; 1 Chron. 18,17;

24, 31 ; 2 Chron. 6, 36. — Das Arabische kann das Regens, wenn es eine

Mehrheit bezeichnet, deren einzelne Teile je einem der Genitive zugeordnet

sind, a) wie das Hebräische in den oben b ß besprochnen Fällen nur einmal,

und zwar als Singular, setzen, Reck. Synt. S. 169 Anm. 1 und vgl. noch etwa

Ag. 3, 4, 8/9 - Jij ^y\ JjU' JXi>\ fr^-^& ^| « ich werde nicht nachlassen,

bis ich den Mörder meines Vaters und (den Mörder) meines Großvaters

getötet habe», oder aber b) die Zweiheit oder Mehrheit ohne zwei- oder

mehrmalige Setzung dadurch in sinnvoller Weise ausdrücken, daß es das Regens

in den Dual oder Plural treten läßt, Reck. Synt. § 96, 2; dem Hebräischen

ist diese letztre Möglichkeit fremd, König § 267 i.

84 Für diesen Typus weiß ich weder prosaische Belege noch Beispiele mit

nominalem Regens der Genitive anzuführen, doch kommt beides zweifellos vor.

S5 Vielleicht auch: «deren Bauch die Mitte ihrer Gestalt bildet».
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Plurale im zweiten Halbvers zeigen, ist nur das ,_,, nicht auch

das J5 des ersten Halbverses zu ergänzen); Näb. 1,22 Jyy ^yté.

.j.l^all jté*S\ éyy té*5 * ^JLÇi fr *l£f| « mit Schlägen, welche

die Köpfe von ihren Nacken entfernen, und Lanzenstößen,

(welche Wunden hinterlassen, die das Blut stoßweise ausspritzen)

wie die ausschlagenden trächtigen Kamelinnen ihren Harn ».

Solche zwischen zwei koordinierte Genitive eingeschobene Nebensätze

können auch bedeutenden Umfang annehmen, so daß die

beigeordneten Genitive schon recht weit entfernt von der

regierenden Präposition zu stehen kommen, etwa Ag. 2, 246, 7/8

!jj frjyJ^ASy £*îyy I Si&iy ^y°^° é^^y * j^Li»»/ JSjS fr »X^ç &

^U J'té ^ $y> 3*!j^! «wieviel Freigebigkeit, Hochherzigkeit,

glückliche Züge und edle Charaktereigenschaften sind ihm

eigen, und wieviel Edelmut gegenüber den Bittenden, wenn sie

um einen ihnen gebührenden Anteil von seiner Habe bitten, und

wieviel wahre AVorte » ; Nab. 7,14 ff. (_^X*iJl5 * ìjò, frje; frfjly jfr>\s

y\ \>té-i té- ^y- té h?- * té^r ^A,^° "té y ' té'^k &té té
s^y'y y'yi ^ Zìi-, «sie erhob sich, indem sie sich zwischen den

beiden Hälften eines zweiteiligen Vorhanges zeigte, wie die Sonne,

wenn sie unter glücklicher Konstellation aufgeht, oder eine Perle

in ihrer Muschel, bei deren Anblick der Taucher, der sie findet,

glücklich ist, Gott preist und sich niederwirft, oder eine

hochragende Statue aus Marmor .»; Nab. 1, 3 ist der dritte von

einer Präposition abhängige Genitiv vom zweiten durch

attributive Ergänzungen (zwei asyndetische Relativsätze und ein

Adjektiv mit Genitiv der Spezialisierung) getrennt, die fast drei Halb-

verse einnehmen:JZ£. J',\&$ \^6iyj\ frA*a iy**&\ JJJj + j^i j^Jó
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v)>'J^' £';i #*-, téh fté* J'f. ^jté/*jgité frté i£-
«Uberlaß mich einer Sorge und einer Nacht, die ich

überstehen muß, deren Sterne langsam sind, die sich in die Länge zog,

bis ich sagte: ,sie nimmt kein Ende, und derjenige, der die Sterne

hütet, kehrt nicht zurück', und einer Brust, deren ferne Sorgen

die Nacht wieder eingetrieben hat».

Im Hebräischen ist die Trennung zweier koordinierter Genitive

durch eine dem ersten Genitiv untergeordnete Ergänzung

selten. Sie findet sich Gen. 45,8; Jes. 40,26; 58,13; Ps. 141,9;

Hi. 15,3 (s. G.-K.27 § 119 hh); Ps. 114, 1 (G.-K." § 128 a Note 2)

und 1 Sam. 22,13; 25,26 (=33); Jer. 7,18; 44,17 (G.-K." § 113e

gegen Ende) ; an den fünf letztgenannten Stellen sind die Genitive

Infinitive, und zwar der erste Genitiv ein Infinitivus con-

structus, der beigeordnete ein Infinitiv absolutus. Unsicher ist

2 Reg. 17,8 (König § 276 e). Von den angeführten Stellen ist nur

Ps. 114,1 das Regens ein Nomen, sonst überall eine Präposition.

Viel mehr Beispiele für diesen Typus sind im Hebräischen wohl

kaum bezeugt.

2. Im Arabischen tritt eine sinngemäß zu mehreren

koordinierten Genitiven gehörende und ihnen gemeinsam untergeordnete

Ergänzung, welche eigentlich hinter jedem Gliede der Reihe

zu ergänzen ist (s. Reck. Synt. § 173, 1) und im Deutschen (wie

auch in andern Sprachen) hinter dem letzten steht, gemäß der

oben S. 117 erwähnten Neigung oft schon hinter den ersten Genitiv.

Beispiele: a) Nach nominalem Regens: Ag. 3,62,13 Jl lj>ji'

Juyf g^y ^Sjl Hfi/ été c*L$ y « Seid nun Zeugen, daß ich

hiermit jeden Angehörigen, Verwandten und Bekannten von Hiläl
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unter meinen Schutz nehme»; lH87ult.8u^Ui>/ *^ill j, ^iÇ£> h éP)

« und besaß hohes Ansehen und eine hervorragende Stellung unter

dem Volke»: ib. 990, 3 -fy>y y^- j, j^l fe Joy «und er besaß

einen Namen und hohes Ansehen unter den Dschuschamiten » :

Del. 36, 11 f. +j£L$> tété ";té 4>yjé '/f5 té ^^ <té* fr> fy

¦pJ>', iil; yj/j** $> J[ « wenn er ein Käuzchen auf einem Grabe

geworden ist, das in den Felsen von al-Kinäs ein Echo hervorruft,

und jedem Bekannten und Unbekannten (d. h. überhaupt jedem),

den es sieht, seine Klage vorträgt».

b) Nach präpositionalemRegens87: Näb.2,14 * jJ,J> y ïiL :\

^ytfistj Hy« i^U^-ll öy «oder freie Frauen .,KS denen oberhalb

ihrer Handgelenke und Knöchel Fesseln angelegt wurden» ;

Del. 83, 5 b iJ^Sy '{té* ^ té fé « und wieviele Rächer und

Rächerinnen an euch gibt es unter uns».

Im Hebräischen kommt dieser Typus m. W. nicht vor.

3. Eine einschneidendere Sperrung liegt dann vor, wenn

zwischen zwei koordinierte Genitive ein ihnen nicht untergeordneter

Satzteil tritt, s. Schwarz, Der Diwan des 'Umar ibn Rabï'a IV S.153.

80 Hier und im folgenden Beispiel läßt sich nicht mit Sicherheit

entscheiden, ob der präpositionale Ausdruck als Attribut zum vorhergehenden

Nomen oder als Adverbialbestimmung gemeint ist; im letztem Falle wären

die beiden Beispiele unter 3) einzuordnen.

87 Prosaische Belege für diesen Fall sind mir zufällig nicht zur Hand.

88 Die pluralische Übersetzung von » y. (wie auch der koordinierten

Genitive in Vs. 13) ist gemäß Heck. Synt. § 110,6 berechtigt und wird durch

die Plurale ^oliill und ^JfJJI gefordert, an deren Stelle Duale zu er¬

warten wären, wenn iy. singularische Bedeutung hätte.
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Beispiele aus dem Arabischen: a) Nach nominalem Regens89:

Ein Beispiel (Labid Mu'all. 62) bei Reckendorf Synt. § 171, 2,

ferner etwa Ag.2,250,3 "Uü, JfrM'Jté * fâté; sèté- * fir $ fy
uXiJSt^ « und wenn er (der Wohlstand) ihnen entzogen wird,

erheben sie kein Wehgeschrei, und man findet sie in dieser Lage

wenig klagen und andere Leute belästigen».

b) Nach präpositionalem Regens: Mehrere Beispiele, darunter

auch ein prosaisches (ISa'd VI 172,25), bei Reck. Synt. § 171,2,

vgl. ferner für die Prosa die bekannte und überaus häufige Er-

gebenheitsbezeugung jö\j 'j,S ^l « mein Vater und meine Mutter

mögen dir als Lösegeld dienen! », etwa III 329,8 v.u.; Ag. 1,340,

5 v. u.; Naq. 886, 12, und Ag. 1, 415 uit. äy', SfrA ü ^y «ich

lasse dich auf Grund einer gesetzlichen Strafe und als Sühne

einer Blutschuld auspeitschen » ; für die Poesie den von Schwarz

a.a.O. angeführten Halbvers Ag I 140, 5 a 1,351,8 a) sowie

etwa Näb. 10, 27 XÌ4,', l£,. *£* j^ été U*lliUjiî ^U itéfî $[ «unsere

Lanzen schützen sowohl die Saham- als die Safärpflanzen,

welche in ar-Rumeita sind » : IH 870, 3 ylJj **i)J$ téfo fr \~té
\ìJJA\ tQLiil p « wir vollzogen an Tihäma und Haibar alles

Notwendige, dann gönnten wir unsern Schwertern Ruhe » (s. Lane

s- v. ZA.0; Naq. 135, 15 b ji^Jlj té? ^Ì^3\ fr fr', «denn sie

haben vor dir begonnen, ihr Wort zu brechen und die Erfüllung

ihrer Versprechungen hinauszuschieben »; ib. 247,10a fryi ^y/^
89 Prosaische Belege für diesen Typus kann ich im Augenblick nicht

beibringen.

90 Weniger wahrscheinlich ist die Deutung von LpjLI*, als Attribut zu

frÂxi\. in welchem Falle das Beispiel unter 2) einzureihen wäre.
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jjL; Jtf « der Yarbû'iten und Sa'diten rühme ich mich »; ib. 546,12, s.

oben S. 71; ib. 746,16b ^&S\ ASU •) g ^'uïfJU \i> Sl wenn einer

zum harten Kampf oder gewaltigen Schlachtgetümmel aufruft».

Auch dieser Typus ist dem Hebräischen m. W. fremd.

4. Eine noch weiter reichende Rektionskraft kann ein Regens

in seltenen Fällen bei mehrfacher Beiordnung ausüben. Von

mehrfacher Beiordnung spreche ich dann, wenn zwei Gliedern

eines meistens drei- oder mehrgliedrigen Satzes je ein koordiniertes

Glied gesperrt nachfolgt, etwa «im Gebüsch singen die

Nachtigallen und auf den Bäumen die Drosseln ». Im Hebräischen

wird die in der Poesie beliebte Figur des unvollständigen

Parallelismus membrorum durch mehrfache Beiordnung gebildet,

etwa Jes. 43,16 na'ra my_ d;öii *fn o;a \mn « der durch das Meer

einen Weg geschaffen, und durch mächtige Gewässer eine Bahn >.

Bei mehrfacher Beiordnung kommt nun die nur einmalige

Setzung eines Regens sowohl im Arabischen als im Hebräischen

selten, nur in der Poesie und fast nur bei präpositionalem Regens

vor. Für das Arabische vgl. die von Reckendorf übersetzten Verse

'Alq. 9, 4 (Synt. Verh. S. 494) und Ag. XI 91, 15 (Synt. § 171, 2

gegen Ende), den von Schwarz, Der Diwan des 'Umar ibn Abi

Rebi'a IV S. 153 angeführten Halbvers 'Umar 178, 8 b und bei

Nöldeke, Zur Gr. § 76 die vier ersten Beispiele, in deren letztem

das Regens ein Nomen ist.

Im Hebräischen gehören hieher die meisten der von G.-K. "
§ 119 hh angeführten Stellen, nämlich Jes. 28, 6; 40,19; 42, 22;

48, 9 u. 14; Hi. 34, 10; doch sind diese hebräischen Beispiele weit

weniger sicher als die obgenannten arabischen, weil erstens keine
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Gewähr dafür besteht, daß die betreffenden Textstellen heil sind,

und z vveitens das Fehlen der Kasusendungen nicht erkennen läßt, ob

die fraglichen Wörter wirklich als von der Präposition abhängige

Genitive gemeint sind, oder ob nicht vielleicht Störungen der

Konstruktionen vorliegen. Diese Zweifel werden noch durch die

grundsätzliche Erwägungverstärkt, daß man dem Hebräischen, das fürden

unter 1) behandelten leichtesten Fall der Sperrung nur so wenige

und für die unter 2) und 3) besprochnen Typen etwas schwerer

wiegender Sperrung gar keine Beispiele bietet, die Möglichkeit zu dieser

einschneidendsten Sperrung eigentlich kaum zutrauen möchte.

Ganz allgemein gilt für das Arabische, daß verneinte koordinierte

Glieder häufiger gesperrt werden als nicht verneinte, offenbar

darum, weil die vor jedes Glied tretende Negation die schon

durch die gleiche Kasusendung bezeichnete Zusammengehörigkeit

der Glieder so deutlich hervorhebt, daß die Kontaktstellung

als drittes Ausdrucksmittel dieser Zusammengehörigkeit gänzlich

überflüssig wird. Beispiele für die Prosa: ISa'd l2, 14, 20 -Ja fé
été*. 3; yAi ïJuLï JIJA, « dann würde ihm daraus weder Mühe

noch Inanspruchnahme entstehen » ; III 98, 2 _iL Sj ii Zfr*$ 3

« ohne durch Bluts- oder Eidesbande (mit ihnen) verbunden zu

sein » ; ib. 675, 7 ii/ Sf >^ frai U~s ^ 3 « es besteht weder

Vertrag noch Bündnis zwischen uns und M.»; ib. 691,11 3 1^5 i>xi

$Jy 3) *i J*l « ein alter Mann, der weder Weib noch Kind hat » ;

ib. 342,12 IZJS 3j JiyS, S\" Sy^ v4- ^ *"?¦* <( kem Ungläubiger

kann den Schutz einer den Qureisch angehörenden Habe oder

Person übernehmen»; Ag. 1, 303, 15 »^ ^ Jfy »AX* ;là\^l> U

«weder im Higäz noch sonstwo gibt es einen, der ihm gleich-
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käme » ; für die Poesie : die von Reckendorf (aus anderm Grunde)

angeführten Stellen Abü'l-'Atäh. S. 79,15; Ham. 421,7 (Synt. Verh.

S.495 Mitte); 'Umar 267,7 (Synt. § 62, 2 Mitte); Muf. 11,31 (Synt.

S. 336 Z. 15), ferner etwa Del. 2,5 b jU*j % f,$J £% jj « so daß

weder das Widerwärtige noch das Angenehme Bestand haben » ;

Zuh. 1, 14 *J4 S'y té^y <k ^té *^té. p \'téÂ* \té <<mit einer

mit starker Wirbelsäule versehenen (Kamelin), die unter den

Kamelen weder durch zu kleine Schritte noch durch störrisches

Sichniederlegen versagt»; ib.10,11b jL^ Ì> \y>, "té & >^r*
« eine kurzhaarige (Stute), welche die Füße nicht einwärts setzt,

und deren Knie nicht schwach sind » ; ib. 10,27 'Jj^ fri^ jj ,li U

<&* $> té* **té vté~ P * f^*y <( 0 Härit, ich möchte nicht von

euch durch einen Schlag betroffen werden, wie ihn vor mir kein

König und kein Untertan (d. h. überhaupt niemand) erlitten hat»;

ib. 14, 38 jU 3; 'òté f'yi & î>té * 'LAS jl/ 3* ti fa, flî 'Jt;

« und wenn unter ihnen einer aufsteht, um eine Verpflichtung

zu übernehmen, so sagt ein Sitzengebliebener (d. h. einer von

denen, die keine Verpflichtung übernommen haben): ,du hast

recht gehandelt und läufst nicht Gefahr, in Schulden zu geraten

oder im Stiche gelassen zu werden' » ; vgl. noch oben S. 102 den

Halbvers Del. 87, 11 b und S. 46 den Halbvers Ag. 3, 125, 1 a

sowie die vier nächstfolgenden Beispiele.

c. Sperrung der Glieder einer Bestimmungsgruppe.

Es ist schon oben S. 116 f. erwähnt worden, daß die eigentliche

Sperrung, welche darin besteht, daß das bestimmende Wort dem

bestimmten gesperrt vorangeht (s. oben S. 116), im Hebräischen
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und Arabischen im allgemeinen unmöglich ist, da die beiden

hauptsächlich in Betracht kommenden bestimmenden Redeteile, Genitiv

und Adjektiv, dem durch sie bestimmten Nomen stets nachfolgen

müssen. Höchstens könnte man die nur im Arabischen und sehr

selten vorkommende Trennung eines voranstehenden attributiven

präpositionalen Ausdrucks von seinem Leitwort (Reckendorf Synt.

§ 127, 4) als eigentliche Sperrung gelten lassen.

Beim Genitiv ist im Semitischen auch die gesperrte

Nachstellung mit verschwindenden Ausnahmen (s. oben Anm. 75 S. 117)

ausgeschlossen; so bleibt fast nur die Möglichkeit der gesperrten

Nachstellung attributiver Adjektive und Substantive.

In einem Falle ist die Trennung des Attributs vom Leitwort

im Semitischen obligatorisch: wenn das Leitwort zugleich einen

Genitiv regiert, so hat der Genitiv bekanntlich stets den Vortritt

vor dem Adjektiv (s. z. B. G.-K.27 § 132 a; König § 334 t), etwa

Gen. 27,15 rnann Ym,t\ ms wy --oa-nx «die köstlichen Kleider ihres

altem Sohnes Esau>. Da aber auch der Genitiv nichts anderes

als ein Attribut ist, liegt hier im Grunde keine Sperrung eines

Attributs von seinem Leitwort durch einen fremden Satzteil,

sondern nur eine Rangordnung verschiedengestaltiger Attribute vor.

Außer diesem schon ursemitischen Falle gibt es im Hebräischen

keinen geläufigen Typus von Sperrung eines adjektivischen oder

substantivischen Attributs91 von seinem Leitwort, sondern nur

vereinzelte, mehr oder weniger sichere Fälle: Gen. 24, 24 Jwrcrra

91 Attributiver präpositionaler Ausdruck durch einen Relativsatz von

seinem Leitwort getrennt: Lev. 21, 21 yrón firw jnja Wa Ì3"ie?k tó'K-J'S

«jeder Mann aus dem Stamme Aarons des Priesters, an dem ein Fehl ist ...»
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ro>a -p '3JK «die Tochter Bethuels bin ich, des Sohnes der Milka»

ist die appositioneile Bezeichnung der Abstammung vom Namen

getrennt : ähnliche Sperrung der Bestandteile eines Eigennamens

kommt auch im Arabischen vor, s. Schwarz, Der Diwan des 'Umar

ibn AbiRebi'a IV S. 153 und unten S. 147.— Gen.41,3 nns yatf mm/ T

-w?a nvp-p n>o» niy"i "^rqa ln^nx nfrj? rvhriK « da stiegen nach ihnen

sieben andre Kühe aus dem Flusse, (und zwar) von häßlichem

Aussehen und magerm Fleisch» haben die nachhinkenden

Adjektive nicht nur die Geltung von Attributen, sondern einer

nachträglichen Aussage.— 2Sam. 1,24 nae^an nraa Sw-^k >>nçr rvü3

13ç-i3> >s anr hjj n>^an d-i^-djp -itf «Israels Töchter, weinet um

Saul, der euch in herrlichen Purpur gekleidet und eure Gewänder

mit goldnem Schmuck besetzt hat» sind die von ihrem Leitwort

getrennten Partizipien, deren Nachhinken gewiß auch durch ihren

und ihrerErgänzungen beträchtlichenUmfang veranlaßt ist, ähnlich

wie Relativsätze zu beurteilen, die sich nicht unmittelbar an ihr

Bezugswort anschließen, vgl. etwa Ex. 4,17 ; Jos. 6,26; Jud. 18,16.—

Gen. 7,4 nyarç liy D'à;1? «in noch sieben Tagen» (vgl. auch König

§ 2771) ist die Trennung des attributiven Zahlworts vom Gezählten

dadurch zu erklären, daß liy « noch » als Zusatz zu Zahlangaben

immer unmittelbar vor die Zahl tritt, zu der es gehört (vgl. etwa

Gen. 40,13; Jes. 7,8) und daher bei attributiver Nachstellung der

Zahl zwischen das Leitwort und die attributive Zahl zu stehen

kommt. Doch wird man in diesem Falle kaum von Sperrung

sprechen dürfen. — Auch in Fällen wie 1 Sam 28,13 'jtk-<; cri?*

pxri-|n o'Ys «einen Geist habe ich aus der Erde aufsteigen sehen»

liegt natürlich keine Sperrung vor, da die beiden Akkusative nicht
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im Verhältnis von Leitwort und Attribut, sondern von Subjekt

und Prädikat zueinander stehen (vgl. G.-K." § 117 h; Brock.

GvG II § 209). — Ein Fall echter Sperrung durch einen

syndetischen Relativsatz wie im Arabischen unten S. 145 ist wohl Dan.

8,20 Q'pjn >ya n'jn-"w?K Vxn «Der Widder mit den zwei Hörnern,

den du gesehen hast».

Dagegen schieben sich im Arabischen nicht nur Genitive,

sondern häufig auch andre Satzglieder zwischen Leitwort und

adjektivisches oder substantivisches Attribut, s. Reckendorf Synt.

Verh. § 52; Synt. § 45,1 und 2 am Ende; § 127,2 a; Brock.GvG

II § 124. Doch ist weder Reckendorfs Schweigen über die Art

der einschiebbaren Satzglieder, dem man entnehmen könnte, daß

diese gleichgültig sei, berechtigt, noch Brockelmanns Behauptung

a.a.O., daß « ein andrer Satzteil als eine Präposition mit Suffix

wohl nur in der Poesie einmal zwischen Leitwort und Adjektiv

treten könne». In Wahrheit ist das sperrende Satzglied in Prosa

wohl immer0*, in der Poesie meistens, ein dem nachhinkenden

adjektivischen oder substantivischen Attribut koordiniertes Attribut

andrer Gestalt, nämlich ein präpositionaler Ausdruck oder ein

Relativsatz. Demnach kann eigentlich in diesem Falle so wenig

92 Nur das Wörtchen kj' «je» drängt sich gern zwischen Leitwort und

Attribut, vgl. die von Reckendorf Synt. S. 400 Anm. 3 (aus anderm Grunde)

angeführte Stelle Tab. Hi 551,10, ferner etwa IH 268, 4/5 U llii '}\* pj
tJLc -y^LS «ich hatte noch nie etwas Schöneres gesehn als ihn (den Mi'räg)»;

Ag. 3,198,10 iJoJUI 3y l£l* l£ U f^-Li Jyi SJf ,té Ja 'té*, p; «und

Bassär ist nie darauf betroffen worden, daß er je heidnische oder islamische

Verse gestohlen hätte ». Der gleichen Neigung folgend, tritt es zuweilen auch
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wie beim obligatorischen Vorantreten des genitivischen vor das

adjektivische Attribut von einer Sperrung gesprochen werden,

denn grundsätzlich unterscheidet sich eine Folge von Attributen

verschiedener äußerer Form, etwa eines Relativsatzes und eines

Adjektivs, nicht von einer Folge von Attributen gleicher äußerer

Form, etwa zweier asyndetisch nebeneinander stehender Adjektive.

Trotzdem werden wir hier die Trennung eines adjektivischen

oder substantivischen Attributs von seinem Leitwort durch einen

koordinierten präpositionalen Ausdruck oder Relativsatz als Sperrung

bezeichnen. Das Vorantreten eines determinierten

attributiven präpositionalen Ausdrucks vor ein indeterminiertes

attributives Adjektiv ist nach Reckendorf Synt. § 127,2 a der Neigung

zuzuschreiben, determinierte Ausdrücke vor indeterminierte zu

stellen. Besser wird dafür jenes von Reckendorf Synt. Verh. § 53

formulierte, sich mit der genannten Neigung teilweise deckende

Wortfolgegesetz verantwortlich gemacht, gemüß welchem «sich

ein Satzteil, der eine durch ein Pronomen bezeichnete Beziehung

zum Vorangehenden enthält, vordrängt», weil dadurch einerseits

das ebenso regelmäßige Vorantreten asyndetischer Relativsätze,

die an sich zwar indeterminiert sind (s. Reck. Synt. Verh. § 171),

zwischen Bezugswort und Relativsatz, vgl. die von Reckendorf Synt. Verh.

S. 439 oben (aus anderm Grunde) angeführte Stelle Buh. I 268,11. - In dem

von Reck. Synt. § 45,2 am Ende für Trennung der Apposition vom Leitwort

angeführten Beispiel Tab. Ili 146,5 IÇJL. sjJu LU) aoJÜisJUil «die

Einsetzung seines Sohnes für seinen Todesfall, eines Trunkenbolds» ist der

Akkusativ ISJL. vielleicht gemäß Reck. Synt. § 55,6 als Prädikativum

aufzufassen.
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aber im Rückweisepronomen eine Beziehung zum Vorangehenden

enthalten, vor indeterminierte Adjektive, anderseits das zwar weit

seltener belegte, aber nicht durch Gegenbeispiele in Minderheit

versetzte Vorantreten syndetischer, ebenfalls ein Rückweisepronomen

enthaltender Relativsätze vor determininierte Adjektive

mit erfaßt wird.

Beispiele für Stellung eines attributiven präpositionalen

Ausdrucks zwischen Leitwort und adjektivischem oder substantivischem

Attribut1'3: a) aus der Prosa u) der präpositionale

Ausdruck besteht aus Präposition (meistens jw) -f- Pronominalsuffix :

IH 103 uit. yiyi, IgJ JS'y \jyA,) g «mit ihrem Manne und einem

kleinen Sohne von ihr»; ib.104,1 '><rp J ^ß Ji «auf einer weißen

Eselin von mir»; ib. 561, 10 'ApJ. 'J f»Ui** fé( ü[ «wenn er

sieh mit einem roten Turban von ihm für den Kampf kenntlich

gemacht hatte » ; Ag. 3,324,3 jfj£ \$ \$y>S ±A& «da sprach sie

zu einer klugen Dienerin von ihr»; ib. 3,76, 7 ^y^>L^i 'y<A

ixfri ILLjlì ^té\ 'y,yH Lté %té é>té "J *daß ihr euch

schämen müßt, daß eine Frau von euch von bekannter und echter

Abkunft eine Gefangene sei», ß) der präpositionale Ausdruck

besteht, aus Präposition -j- Nomen: IH 427,16 &-AlJ ^J^'yA ^ $
53 Fürs Aramäische vgl. die von Bergsträßer Einf. S. 19 (aus anderm Grunde)

angeführte Stelle Esr. 5,11 31. >Ki<fi> ir>a «ein großer König von I.»

i>4 J -f Suffix bzw. Genitiv umschreibt das genitivische Pronominal-

suffix bezw. den Genitiv bei indeterminiertem Regens (s. etwa Reckendorf

Synt §135,4; Bergsträßer, Einf. in die seniit. Sprachen S. 19; G.-K.*7 § 129 c);

AyiJ té Ji ll:ìd f*^° té'té V- 4 sìnd die indeterminierten Gegen-

stücke, »v Aytés jÛ Ji und "tété* fri? p£- * S- oben Anm- 94,
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« mit einer großen Karawane der Qureischiten » ; ib. 48, 7 fr £l<

pMy &y\Ä\y' *4-yté> té* té<d «einegoldene, mit Smaragden,

Hyazinthen und Perlen besetzte Krone » ; ib. 677,9 v. u. fr lfl& \yLt6 p
\ix* jyéÏA « dann strebten sie einer schmalen Stelle des Grabens

zu»; ib. 949, 11 liJ tyufr çy\ fr ï$lc, J'Jiâ « nahm er ein ledernes,

mit Palmfasern ausgestopftes Kissen». Ein Beispiel für

gesperrt nachfolgende Apposition ist wohl Ag. 1,326,3 v. u. fr JL', $'

'Im li -,UéJfté « ich bin ein Dichter von den Leuten des Hidschäz ».—
TZ 7, • '
b) aus der Poesie: Näb. 7, 16 a Ziyy y'y fr, Hyì jl « oder (wie)

eine erhöhte Statue aus Marmor» ; Del. 76,10 jy?AS \ ti Jj"? téy
i'té ^A'té- & ^ *L * té>*y * Qureisch hat die Annehmlichkeiten

des Lebens für sich genommen und sich dank uns (d. h.

dadurch, daß wir für sie Kriegsdienste leisten) allen (Strapazen auf

den) staubigen Gebirgspässen Chorassans entzogen»; Naq. 882, 8

J6'3 5y\£ frtété *$) & té^té*'A tété <<SÌe kamen 1UlC»

Iräb mit einem Heere von Wä'iliten, das am Abend lärmte, und

dessen Flanken fest waren » ; Tar. Mu. 61 * hjHci j^ jfrte jft j)>i
_, ^j pliait i fry» ïtéé « so laß mich denn meinem Schädel genug

zu trinken geben, so lange er lebt, da ich fürchte, daß ihm im

Tode nur ein ungenügender Trunk zuteil werden wird96»; Zuh.

3, 3 a AJjl Aitéó ^j& 'jj') « und außer drei dauerhaften

(Herdsteinen) wie Tauben»; Ag. 2,299,7 ^\S,*Z)té tér^h '*^° '&

yla \$°y Ja ^té «das Rennen der Schimpflichkeiten hat (der

Stamm)Muhäribgewonnen,und durch zehnschlechte Eigenschaften,

mit denen seine Leute behaftet sind, gesiegt». Von der Präposition

ye Wörtlich: «aus Furcht vor einem im Tode (verabreichten), ungenügenden

Trünke >.
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kann auch ein ganzer Satz abhängen, etwa Muf. Thorbecke 16

(=Lyalll7),7b JéU^jlil Jî y"? fri. "yy, «und eine für denjenigen,

dessen Sinn ganz auf die Unterhaltung gerichtet ist, voll in

Anspruch nehmende Unterhaltung».97

Beispiele für Stellung eines Relativsatzes zwischen Leitwort

und Attribut, und zwar 1) eines asyndetischen Relativsatzes a) in

Prosa: Ag. 1, 17, 14 J^y *'?$ £± j «in einem langen Bericht,

den er erzählte»; IH 947, 4 v. u. -y£ T 'Ji téjj, ité «und ich

sagte zu einem arabischen Burschen, den ich hatte»; ISa'd l2,

177,18 i'y-y 'AyJjt fr y uïi, Liijii, ^bf «'Ä. hatte eine reichlich

97 Wenn das Leitwort ein Partizip oder Verbaladjektiv ist, kann ihm

ein abhängiger präpositionaler Ausdruck folgen und damit zwischen es und

das Attribut zu stehen kommen, etwa'Alq. 13,40 * iXi XiLji l) ^Jlj? «_îiU

9 «* m Ä y

fy^° ^JtJl; #»-«>.v* \&Xfr>. «(ein Wein) aus 'Ana, der den Trinkenden

zittern macht und ein Jahr lang nicht gesehen worden ist, da ihn ein mit Ton

verschlossener und mit einem Siegel versehener (Krug) barg». Ferner kann

gemäß dem oben S. 84 Bemerkten in der Poesie einem attributiven

Partizipium oder Verbaladjektivum ein von ihm abhängiger präpositionaler

Ausdruck (oder auch ein von ihm abhängiges Adverbium) vorangehen und damit

ebenfalls zwischen Leitwort und Attribut zu stehen kommen, etwa Del. 70,7

£}LJ J\*Ji jyliçyiS. fry * l^Iil fra, Jiìy ylS -ßi ya « so laß ab von

der Erinnerung an eine Behausung, deren Bewohner durch einen Wegzug

getrennt worden sind, der (selbst) die starken Bande zerreißt»: Muf. 1, 1

>j\y> JfryS\ jl« «JÜ> "soyt^'yji Jjyj fr Ji U .w U « o wiederkehrende

Erinnerung, warum (stellst du dich ein), (die) du Sehnsucht, Schlaflosigkeit

und Vorüberziehen eines Traumbildes (bedeutest), das trotz der Schrecken

(des Weges) oft nächtliche Besuche macht?» ; die beiden von Nöldeke Zur Gr.
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spendende Milchkamelin, welche «die Braune» hieß»; Naq.559,16

$% y.ték -iì'y^ té ** ^- té X ^-té^ "té, '"tété* «dä'iri-

tisch heissen Kamele, deren Stammbaum auf einen durch seine

edle Rasse und seine Vortrefflichkeit berühmten Hengst namens

Dä'ir zurückgeht»; Muf. Lyall S. 195 Z. 3 étéL 'J 'J& *jy f^Lp

^UJU ja. été fr, ^>.y «sie brachten dieNacht in einem nahe beim

Wohnsitze der Banü Salämän gelegnen Tale namens Mis'al zu ».—

b) in der Poesie: Del. 45,6 -,£ Ifcfe été- t*9* * £i Z>*L$ tté^l $*

« deren Lanzen wie die Seile eines tiefen Brunnens sind, dessen

Seitenwände in weitem Abstand voneinander stehn»; Näb. 1, 1 b

S 87 übersetzten Verse Hain. 532, v. 2 und 5 Del. 2, 8 und 11); Del. 65, ö

Sy\ yLyJiJi li AÓJó j, ffy* £>*£ fr* *yS' •>^-i^ Lu^j «und unter uns

waren die Heere Gottes, als er sie uns zu Hilfe sandte, an einem Orte, dessen

Ruhm deutlich werden zu lassen man sich alsdann bestrebte». In keinem

der beiden Fälle liegt Sperrung vor. Dagegen ist an manchen den Beispielen

für den letztern Fall ähnlichen Stellen nur schwer zu entscheiden, ob der

präpositionale Ausdruck wie in den genannten Beispielen von dem ihm

nachfolgenden Partizip oder Verbaladjektiv abhängt oder als selbständiges, dem

Partizip oder Verbaladjektiv koordiniertes Attribut gemeint ist, etwa Näb. 2,9

^yté $y>3 Ja >' éAyhì *'Jp' "ilJ,liJ c^%'> U; «Hisn schlief

nicht, da ihn die Rufe eines bei den Bitterwassern ausgeplünderten Stammes»

oder «eines bei den Bitterwassern (weilenden), ausgeplünderten Stammes

wachhielten»; ib. Vs. 10 tiy,"yìf Je ^Ay> ^jJ * *-**f* AjìùS çAaSsS Jjûb

^iyLLi « Teile von Kamelherden, die zu dauerndem Besitz erbeutet waren,

standen bei einem Kreuz, das auf az-Zaurä' errichtet worden war» oder «bei

einem auf az-Z. befindlichen, aufgerichteten Kreuz»; Zuh. 3,9 [sty'i f^té)
yiiJ> jyyj\ J,jy^S y^a *£Ü ^y^ -die Vertiefung hinter ihren
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S'*' '9 '^A^yA^ frjy. •*•*•?•»' Jxly« und einer Nacht mit langsamem Sternengange,

die ich überstehen muß » ; Tar. 3, 3 * I4, îUff frA J'y Jqy

(für yy)'fril Jx2A\ yii> $Ui j, «und welche (sc. Eidechsen), wenn

sie tot waren, ein Spielball des Wassers waren inmitten von

angehäuftem Schutt, den der Wildbach vorwärtsschob » ; Imr. 35,1 a

jy~ey »Sq y? Ja JA «hilf mir gegen ein wetterleuchtendes

Blitzen, das ich sehe (d. h. gegen die Traurigkeit, die es mir

verursacht)»; Naq. 890, 15 a ^lf Jpyjii j, té) $ «mögest du (,o

Taube,) stets an stehendem Wasser sein, das dich erfreut » ;

Ag. 1, 298, 6 [i^y JÙÎ * \XOt_ \LL jfryl * &L', 0~?)U yté\ *%

(der Kamelin) Ohren schwitzt einen schwarzen (Schweiß) aus, der aussieht

wie ein Rest von Pech, das in Kesseln eingekocht worden ist» oder «wie ein
.*> ,' .9

Rest von eingekochtem Pech in Kesseln»; Del. 32, 6 J^*j> XXII yi$ Jwi
jSXo i« Ji» fr ys. jl *.^~U>'1> «ich verhielt mich wie eine Kamelin

beim ausgestopften Balg eines Kamelfüllens, die (zwar) betroffen ist, aber

dann (doch) zu einem aus der Haut eines Kamelfüllens zurechtgeschnittenen

Fell » oder « zu einem aus der Haut eines Kamelfüllens bestehenden, zurecht-

geschnittenen Fell herankommt»; ib. 69,10 b *lóLw ^fr?; * ly>>\j> Ji l£> Aij

jjyi yjJAS «(Schwerter), mit denen wir auf jeden Schädel einschlagen, und

von denen Gifte ausgehen, die dein Feinde rasch tödlich sind» oder «von

denen für den Feind bestimmte, rasch tödlich wirkende Gifte ausgehen ».

Auch in dem oben S. 142 angeführten Halbvers Muf. Thoibecke 16 Lyall

11), 7 b könnte der präpositionale Ausdruck gemäß Reck. Synt. § 135,3 c Objekt

des nachfolgenden Partizips sein; doch spricht die eindeutig dativische Gel-

tung' des J im symmetrisch gebauten Halbvers a ïiX~è aJLsv^AJ l^j «bei

der sich für denjenigen, der mit ihr tändeln will, Bereitschaft zum Scherzen
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« denn in seinen (des Chalifen Walid) Händen sind die Schlüssel

des Erbarmens und ein befruchtender, langdauernder Sprühregen,

von dem die Menschen leben». Nicht anders sind die namentlich

für den Wasf-Stil der Poesie charakteristischen Fälle zu beurteilen,

wo sich ein asyndetischer Relativsatz et) zwischen zwei asyndetisch

koordinierte Adjektive, ß) zwischen ein substantiviertes Adjektiv

als Leitwort und ein attributives Adjektiv oder -r) zwischen ein

Leitwort und seine Apposition schiebt. Beispiele für et) Reck. Synt.

Verh. S. 445 Z. 3—9; für ß): 'Alq. 2, 13 * \$% fryA* ïfr &C*té*>

^,yi jyté té^ ^^ *imd am MorSen nach nächtlichem Ritt ist

sie (noch) wie eine erwachsene Gesprenkelte (sc. Wildkuh), die

den Jäger fürchtet»; für y): zwei Beispiele, wovon eines aus der

Prosa, bei Reck. Synt. § 45, 2 letzter Absatz, ferner etwa Zuh. 3,35

>£*" fryfr^i^ J, frivOA* Ay?, * £*U« s(5>J jAA?u> früt «ist er nicht

ein Freigebiger, dessen Hände eine Wolke sind, der Schutzherr

der Waisen in den dürren Jahren, ein Gepriesener?98» — 2) eines

syndetischen Relativsatzes: Ag. 1,23,3/4 (Prosa) ^jLL' té) ^*

frté* éfrté 'té- <té J}'ß ^-té <<hastdu d'e weißgrauen Maultiere

Mu'äwiya's, auf denen er zur Wallfahrt zu reiten pflegte,

nicht gesehn?»

Wie oben S. 138 angedeutet wurde, können in der Poesie

zwischen Leitwort und Attribut verhältnismäßig selten auch Satzteile

treten, die dem Attribut nicht koordiniert sind.

Äußerst selten ist aber eine eigentliche Verschränkung von

98 In diesem Verse liegen vielleicht eher asyndetisch koordinierte

Prädikate vor; die Grenzen zwischen Bestimmungs- und Erweiterungsgruppen

sind eben manchmal fließend.
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Grundbestandteilen des Satzes durch Einschub a) des Subjektes,

b) des Objektes oder c) des Prädikates zwischen Leitwort und

Attribut. Die einzigen mir einstweilen bekannten Beispiele sind

für a) Naq. 995, 1 y,i 15;> -jté *Myy *i fr§\y fr>y, fr~*y
Vxté\ yyj «(zu uns gehören auch) Jesus, Mose und derjenige,

der sich betend niederwarf, worauf die Tränen seiner Augen eine

grüne Saat hervorwachsen ließen (David)»; für o) Ag. 3, 86, 5

Nöldeke, die Gedichte des 'Urwa ibn al-Ward, Abh. der Kgl.

Ges. der Wiss. zu Göttingen, Hist.-Phil. Classe 11, S. 258 Z. 17)

J/ 'jp jyi té, H& *sté>? -hté* è été Jß <<ich sa8'te zu

abgemagerten Leuten in den Hürden am Abend, als wir bei

Mäwän verweilten: zieht aus .'» (Übersetzung von Nöldeke

a.a.O. S. 300), doch darf eine direkte Rede nicht als gewöhnliches

Objekt gelten; was in diesem Verse außerdem zwischen Leitwort

und Attribut steht, sind eine Orts- und eine Zeitbestimmung, deren

Stellung im übernächsten Absatz zu erörtern sein wird. Für c):

Imr. 19, 36 a Î';ÏS. S;'.U \tf £?y «und ein weites und glänzendes

Auge hat sie (die Kamelin)», ferner der von Reckendorf Synt.

Verh. S. 780 aus Sib. I 378, 15 angeführte Halbvers von Ahtal

yjLi té~ H téi ;U«(denn) wenn du es tust, trifft dich eine

große Schande»; über den Einschub des Nebensatzes vgl. den

übernächsten Absatz. Dagegen ist in den von Reck. Synt. Verh.

§ 52 und Synt. g 45, 1 angeführten Versen Ham. 383, 5 U £i.

J^i^y &'li «eine arge Botschaft, die uns betroffen hat» und

'Umar 128,7 iJUy jté U »fi* ^ <<0 über eine11 schmerzlichen

Blick, den ich tat» das Verbum nicht als Prädikat des Hauptsatzes

aufzufassen, wie Reckendorf nach Ausweis seiner unrich-
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tigen Übersetzung annimmt, sondern als asyndetischer Relativsatz,

wie Brockelmann GvG II § 124 für die erstgenannte Stelle

gesehen hat; die beiden Beispiele weisen also den oben S. 142ff.

besproehnen häufigen Typus von Sperrung auf. Einschub des

Prädikates und des Objektes zwischen Abkunftsbezeichnung und

appositioneil nachgestellten Individualnamen findet sich in dem

von Schwarz, 'Umar ibn Abî Rebî'a Bd. IV S. 153 aus diesem

Grunde angeführten Vers von Bisr b. Abi Häzim Ag. XV 87, 22

,yi * frS\S JyS jAi\ !»l fr>\ Jl «zum Sohne der Urani Iyäs treibe

ich meine Kamelin an, dem 'Amr ». Die Bestandteile von

Eigennamen werden offenbar leichter voneinander getrennt als

appellativische Leitwörter und Attribute. Auch Änderungen der

üblichen Reihenfolge Kunya—Ism—Abkunftsbezeichnung—Nisbe

(s. Reck. Synt, S 45, 2 gegen Ende des mittlem Absatzes) sind in

der Poesie nicht selten.99 Für beides sind auch die vier letzten

Beispiele im folgenden Absatz zu vergleichen.

Etwas weniger selten schiebt sich zwischen Leitwort und

Attribut ein kleinerer Bestandteil des Prädikats, etwa ein eng

zum Verbum gehöriger präpositionaler Ausdruck oder adverbialer

Akkusativ. Dahin gehören die beiden von Schwarz a. a. < >. an-

geführten Verse 'Umar 95,5 *yA fry z>j * ^-3 ^ j, yif frZ~r°

frté> Juli «bei Allah, dem Herrn Mose's, die Herzensfürstin hat mit

mir ungerechterweise gebrochen» und 191,1 JJJ\ bJ JJUi frJLS

té) "^ «deine frische Jugend ist schon von uns weggezogen»,

99 Ohne Sperrung: Ag. 3,tiü, 1 a l£io \)yS\ iXiJé J?\ $ «Daisam,der

verschwenderisch freigebige Nachkomme des Kâbiya». Über Ähnliches in

der griechischen Poesie s. Wackernagel Philologus 95. 13 f.
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femerIH420,9^yül/^UiilT^o »té *tiS,U> fry.', li frjyéój
Jy£> «(ich wundre mich über und über diejenigen, welche

das verlassen, zu dem wir unsre Ahnen sich bekennen sahen,

die im Besitze altererbten Ruhmes und machtvoller Herrenwürde

waren»; Naq. 676,12 rUt/l w^L JU; *^>s? ^yJJ\ frlii^ J,pi

^U»' « sie gingen an den Zeltstricken vorbei, wurden aber von

kriegsentfachenden Männern mit den Lanzenspitzen abgewiesen».

Auch von dieser Art von Sperrung scheinen Bestandteile von

Eigennamen etwas häufiger betroffen zu sein, vgl. etwa den von

Schwarz a.a.O. angeführten Vers 'Umar 253, 4 AjUAS, ^yy * ^,ia>

^UÜI "A «Zainab Umra al-Hubäb hat sich endgültig abgewandt»,

ferner Naq.884,10 \yl * »pa y» frjA sjjä ^i fß «ein Volk, das

den 'Amr b. Hind mit Gewalt erschlagen hat»; Näb. 13, 10 li?
î & v "-» 5 V 9,,

yjA b' * iya ysOCL ésété^ *té (< im<^ sie haben den Tä'iten Abu

Gäbir in al-Hagr mit Gewalt erschlagen»; Muf. Lyall S. 31 Z. 13

l;'l$J|T '^ 'jMp\ * tjb ^1 ßs fr^yls frÄ «Abu Ubaiy der Wä-

'ilite traf auf das Heer, um zum Kampfe hervorzutreten, und

erklärte die Flucht für verboten».

Wesentlich häufiger stehen zwischen Leitwort und Attribut

Zeit-, Orts- und Konditionalbestimmungen, welche die Form eines

Adverbs, präpositionalen Ausdrucks, Akkusativs oder eines

Temporal- oder Konditionalsatzes haben können. Doch ist in den

meisten Fällen nicht mit Sicherheit zu entscheiden, ob die

Bestimmung a) auf das Verbum zu beziehen ist, in welchem Falle

allein Sperrung durch einen fremden Satzteil vorliegt, oder b)

wie in den oben in Anm. 97 angeführten Beispielen vom

nachfolgenden Attribut abhängt oder c) als erstes, dem nachfolgenden
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Adjektiv koordiniertes Attribut zum Leitwort gehört, was gemäß

Reckendorf Synt. §§ 148; 70,2; Synt. Verh. § 250 auch dann möglich

ist, wenn die Bestimmung die Form eines Adverbs, Akkusativs

oder Satzes hat. a) und damit Sperrung ist wohl sicher an fol-

genden Stellen anzunehmen: Labid ed. Chälidi S. 4 Z. 15 * £,10*

y,y ilL^JI yy kJ>U l$J «eine Schar, die einen glorreichen Kampfplatz

aufzuweisen hat, wenn es abzuwehren gilt»; Del. 70, 9b

yiy J\li "y* $ éP) * UIld sie batten dort erhabnen Ruhm » ; in

dem schon oben S. 146 erwähnten, von Reck. Synt. Verh. S. 780

aus Sïb. I 378, 15 angeführten Halbvers von Ahtal. a) oder b) sind

wohl in den folgenden Beispielen möglich: Imr. 40,18a lioC liti;
fry?', AyhS\ fry? LoàJI ,_yy * jUî° Jb JJ? «wir hatten vorher

einen Späher ausgesandt, welcher sich wie der im Gadägesträuch

hausende Wolf verborgen hielt, im Gebüsch vorging und sich in

Acht nahm » oder « wir hatten einen Späher ausgesandt, der sich

schon vorher.. verborgen hielt...» ; in dem von Reckendorf

Synt. § 45,1 angeführten Halbverse Ham. Butt. 309, 3 J^?. J^y $

yJjJ J\lv « es gibt alsdann keine Verbindung mit einem

abgeschnittenen Bande » (so Reckendorf) oder « es gibt keine

Verbindung mit einem alsdann abgeschnittenen Bande»; Del. 34, 12

yj-o jsyj> u y y? * lSy^-^ Ji J*^ "y y?.y jjy « und weh

über eine Rüstung, die Sa'l über den Kies schleifte, sodaß alsdann

eine Rüstung, die dem Untergang geweiht war, Risse erhielt»

oder « sodaß eine Rüstung, die alsdann dem Untergang geweiht

war, Risse erhielt»; Ag. 1,260, 10 * fr*>, fr, ^^ii^C Ij^UI yfij
iya çys^* up "tété Ä*cfl blickte nach ihr auf dem Muhassab von

Minä, und hätte, wenn ich mich nicht hätte der Sünde enthalten
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wollen, einen kecken Blick getan » oder « und ich tat einen

Blick, der, wenn ich mich nicht der Sünde hätte enthalten wollen,

keck gewesen wäre»; ib. 3, 213,12 * fry "J &JJU j^ jy. JJ j,\
>jjy ^y frA fry ***£*¦ « daß du als edel gelten könntest,

verbieten deine Abstammung von der N. N. und, wenn du ergraust,

dein kahlgeschorner Kopf » oder « und dein beim Ergrauen kahl-

geschorner Kopf»; in dem von Reckendorf Synt. Verh. S. 359

angeführten Halbvers Tar. 16, 2 b \£*Li\ il» f$l \£JL$ £f Qy «und

daß er, wenn er sich erhebt, eine schlanke Hüfte hat» oder «und

daß er eine Hüfte hat, die schlank ist, wenn er sich erhebt».—

a) oder c) kommen wohl für folgende Stellen in Betracht: 'Ant.

15, 9 a éL>}? ëalïJ j, ry M â\> «und wenn unter den Qudä'iten

eine standhafte Macht ist » oder « und wenn es eine standhafte

qudä'itische Macht gibt»; IH 719, 8 * f/fitë [té 'J^, J?- $P
Jj^i té "y,)\ó j, It^J \yi «wenn sich die Banü Lihyän gestellt

hätten, so hätten sie an ihren Wohnorten Scharen von tüchtigen

Streitern getroffen » oder « so hätten sie Scharen von tüchtigen

Streitern getroffen, die sich an ihren Wohnorten eingefunden

hatten»; Ag. 1,181,6a \XaS l^> \éy? iyi frjS yj «ich sah dort manchmal

eine schöne Schar» oder «ich sah manchmal eine schöne,

dort weilende Schar»; Zuh. 19,16 b 'yi$ * Jiyi Ja**, jAA été **

y ' 'frxi ty\Xs fr* «er hat bei denen, die um Geschenke bitten, den

Zunamen « der Umgängliche », wenn man ihm aber ein Leid

antut, stehen ihm undurchdringliche Listen zur Verfügung» oder

« aber es stehen ihm auch undurchdringliche, für den Fall, daß

man ihm ein Leid antut, bestimmte Listen zur Verfügung».—

Endlich gibt es auch Stellen, an denen wohl alle drei Beziehungen
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denkbar sind, etwa Naq. 555,15 b _U* ^Ui-v ycAiA jl,^ä> * liS U

«so lange rucksende Tauben ihr Girren in Na'män hören lassen»

oder «so lange Tauben, die in Na'män rucksen, ihr Girren hören

lassen» oder «so lange in Na'män hausende, rucksende Tauben

ihr Girren hören lassen»; Ag. 1, 154, 6 a -^JJ JdJI 'yA fryi U;}
« ich war gegen Ende der Nacht wegen eines funkelnden Blitzes

schlaflos» oder «ich war wegen eines gegen Ende der Nacht

funkelnden Blitzes schlaflos» oder «ich war wegen eines

spätnächtlichen, funkelnden Blitzes schlaflos»; in dem schon oben

S. 146 angeführten Verse Ag. 3, 86, 5 yjy * \y~'y ^ité* i, té 'té

y/} 'Jp éija. té ist zwar die attributive Zugehörigkeit der

Ortsbestimmung J^té* J zu té sicner> a^er die Zeitbestimmung ïizy

frp Jy. Üb; läßt sich wohl auf drei verschiedene Arten auffassen:

« am Abend, als wir bei Mäwän verweilten, sagte ich zu erschöpften

Leuten in den Hürden ...» oder « ich sagte zu Leuten in den

Hürden, die am Abend, als wir bei Mäwän verweilten, erschöpft

waren» oder «ich sagte zu erschöpften Leuten, die sich am Abend,

als wir bei Mäwän verweilten, in Hürden aufhielten»; Näb. 6, 7 b

^U éyité* té *H ii>/«(Nu'män führt sie mit seinem festen

Entschlüsse und mit ansteigendem Glück, wenn (selbst) die

Vielgewinnenden Enttäuschungen erleiden» oder «und mit einem

Glück, das selbst dann ansteigt, wenn die (sonst) Vielgewinnenden

Enttäuschungen erleiden » oder « und mit einem zur Zeit der

Rückschläge solcher, die (sonst) viel gewinnen, dauernden, ansteigenden

Glück». — Dagegen gibt es auch Stellen, für welche a) und

damit Sperrung ausgeschlossen werden kann, etwa der von Reck.

Synt. Verh. § 52 und Brock. GvG II § 124 angeführte Vers Kam.
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311, 10 (?U£i $,jyii£yl (if + SAy> Ja, wo nur b): «auf einem Pfade,

der, wenn sich die Wege krümmen, grade bleibt», und Naq. 676,15

y-y.jylM yLi &ß Zya * y&J é?9) ^té yp "fi wo nur c): «wir

bewirteten sie nicht, obwohl sie beabsichtigt hatten, bei uns zur

Zeit des Sonnenaufgangs einen Morgentrunk saurer Milch

einzunehmen» denkbar ist.

Schließlich können auch Parenthesen zwischen ein Leitwort

und sein Attribut treten, und zwar a) ein Vokativ, vgl. etwa das

von Reck. Synt. §45,1 erwähnte Beispiel LH 621,6b(=Del.71,3b)

'çAy fry b y> Jjl5 ,jJj « auch wenn, o Sahina (Schimpfname für die

Qureischiten, s. Nöldeke zu Del. 70, 12), eine schlimme Lage be-

steht», ferner Näb. 1, 1 a ^U Util U "$,frAS, «überlaß mich, o

Umeima, einer betrübenden Sorge», oder b) ein kurzer Satz, etwa

Del. 112, 26 éjté fr'té'^té^tété * téj s>; <Ay? té j>0 « sie

stürmt — und zwar spielend — auf flinken, dürren Füßen voran,

deren Aufschlag auf die Erde sanft ist». Dieser Einschub von

Parenthesen zwischen Leitwort und Attribut wird aber besser

nicht als Sperrung bezeichnet, da er keine Verschränkung zweier

organischer Satzglieder ergibt, sondern nur eine Trennung von

Teilen eines Satzgliedes durch ein ohnehin außerhalb des Gesamtsatzes

stehendes Element, das, wo immer es stünde, die Folge

der organischen Satzglieder unterbrechen würde (vgl. in Reckendorfs

Syntax die Paragraphen, auf welche im Sachverzeichnis

s.v. Parenthesen S. 551 verwiesen wird). Für die Trennung gerade

eng zusammengehöriger Wörter durch Parenthesen ist diejenige

von Leitwort und Attribut nicht das einzige Beispiel : durch eine

Parenthese wird in seltenen Fällen auch ein Genitiv von seinem
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Regens (s. z. B. Reck. Synt. § 72, 2 d), häufiger y vom zugehörigen

Verbum getrennt (ib. § 156, 3)100

100 Weitere Beispiele: Ag. 1, 326,10/11 ^frLi,\ ^ "y « das hast du, bei

Allah, recht gemacht»; ib. 2, 297, 3 U^ fr?\S ^OJia AiU ji «ich habe,

bei Allah, erreicht, was ich von ihm zu erbitten hatte».
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Nachträge und Berichtigungen.

Zu S. 1 Z.9: Nach «... § 5; » einzufügen: Literarisches Central-

blatt 1893, 1545, wo er auf Kämil 17 verweist.

Zu S. 2 Anm. 3 : Vgl. auch Schwarz, Der Diwan des 'Umar ibn

Abi Rebî'a IV S. 175 f. — Von den bisher vermuteten Spuren

fremder Einwirkungen auf die altarabische Verskunst ist ernst

zu nehmen einzig der Hinweis Nöldekes auf die syrische

Herkunft des Kunstausdrucks bait «Vers» WZKM 10, 342 f.

Zu S. 2 ff. siehe auch Bräunlich, OLZ 29 (1926), 825.

Zu S. 3 Anm. 4: Dieses Gedichtchen auch Balädurl Ansäb al-Asräf

5,181,14 ff. — Siehe ferner etwa die verschiedenen Fassungen

des Trauerliedes der Färi'a oder Lailä bint Tarif auf ihren Bruder

al-Walid bei Ibn Hallikän Nr. 794 Del. 92,13 ff.) und in

Buhturï's Hamäsa 398 f. Geyer, Diwan A'sä S. 221 f. des

deutschen Teils, woselbst weitere Nachweise). — Vgl. ferner

Ag. 2, 256, 5 mit ebenda 260, 1.

S. 4 Z. 8 der Anm. 6 zu «immer»: Ein Fehler bei Kosegarten

Hud. Nr. 83, 1 b (bi 'd-di'b statt bi 'd-djb).

Zu S. 8 Anm. 12: Weitere Belege für die Einzahl ragui in der

Poesie sind noch etwa A'sä Maimün 6, 21 b; 12, 25 a ; Näb.

App. 26,27 a; Zuh. App. 25, 1 a; Ag. 1, 401, 7 b ; Naq. 205,12 a;

'Umar 188, 14 b.

S. 10 Z. 6 hinzuzufügen: Im Ramai ist gemäß dem S. 6 unten

Bemerkten auch hi$(jatan in Verbindung mit einem

Zehnerzahlwort nicht unterzubringen; deshalb steht in dem Verse

Baläduri Ansäb al-Asräf 5, 276, 5 für « Jahr » das Wort harîf
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« Herbst » : 'Ma tis'ma harlfan hammahü * gam'u mä yamliku

min gairi habat « er lebte neunzig Jahre, wobei sein Anliegen

war, auf nicht unlautere Weise Besitz anzuhäufen».

Zu S. 14 Z. 20: Ferner Naq. 112, 16 - 113, 3, vgl. ebenda 730 uit.

S. 15 Z. 4 hinzuzufügen: das Wasserschöpfen auf dem Grunde

des Brunnens, in den man hinabgestiegen ist: IH 742, 16 f.

Weitere Nachweise zu Arbeitsliedern Goldziher, Abhandlungen

zur arabischen Philologie I S. 78 Anm. 5.

Zu S. 23 Z. 4 ff.: Der den Vordersatz enthaltende Vers auch

Muf. Lyall S. 71 Z. 17 und LA 10, 217, 3; 13, 308, 16.

Z. 13: Fall e auch in der ersten Silbe der Wortgruppe 'adda

't-tiqäfi « wie der Lanzenbieger einschneidet », mit der Näb. 2,

15 b ein Basit=, Muf. Thorbecke 19 Lyall 27), 21b ein

Kämilhalbvers beginnt. Doch könnte bei diesem häufigen

Vergleich (s. Nöldeke, Fünf Mo. I 42) der Gleichklang auch sehr

wohl zufällig sein.

Z. 4 ff. der Anm. 23 : Dieser Vers auch Naq. 456, 9 (Nachweis

fehlt in Lyalls Mufaddallyät und in Bevans Indexband dazu).

Zu S. 25 Z. 2 : Fall d auch in der ersten Silbe der Wortgruppe

darbin (bzw. darban) yuzllu 'l-häma « mit einem Schlage, der

das Haupt (von seiner Unterlage) entfernt », mit der Näb. 1,22 a

und Ag. XXI 74, 16 a (mit vorgesetztem bi) ein Tawïlhalbvers,

IH 789, 20 ein Ragazvers beginnt.

Zu S. 28 Z. 3 v. u.: Im Zitat aus Al-'Aggäg 1, 39 ist statt hasfa

: 'l-hasfa zu lesen.

S. 46 Z. 2 v. u. zu dem Beispiel Naq. 468, 13 b hinzuzufügen :

ähnlich 466, 2 b.
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Zu S. 52 Z. 7 : Ein weiteres Beispiel at-Tirimmäh 37,3 a.

S. 66 Z. 8 und 11 ist über dem käf von dakartumüni ein Tasdîd

zu ergänzen, also dakkartumüm zu lesen.

Zu S. 84 Z. 6 : Ohne Reimzwang Ag. 2, 257, 2 a.

Anm. 57 : Gleich wie Naq. 8, 17 auch Hud. Nr. 100, 1 a.

Zu S. 93 oben: Vgl. dagegen Aug. Fischer, Islamica 5 (1932), 371 f.

und 491 f.

Zu S. 94 Anm. 03 Ende: Ähnlich wie Hass. 80, 1 a ist Baläd.

Ansäb al-Asräf 5, 153, 14 a.

Zu S. 94: Herr Prof. Walter Baumgartner weist mich darauf hin,

daß diese Infinitivkonstruktion im Phönizischen nur ganz

vereinzelt vorkommt (Z. S. Harris, A Grammar of the Phoen.

Language [1936] § 12.4: CIS I 1. 11. [5./4. Jh.]), im Ugari-

tischen gar nicht, im Moabitischen einmal (Mesa 21, aber

deutlich final). Auch den Hinweis auf akk. la-pän in Anm. 64

verdanke ich Herrn Prof. Baumgartner.

Zu S. 97 oben : Herr Prof. Walter Baumgartner macht mich dar¬

auf aufmerksam, daß die Häufigkeit dieser Konstruktion im

Aramäischen A. Kropat, Die Syntax des Autors der Chronik

(Bh ZAW 10 [1909], 60) veranlaßt hat, in den entsprechenden

Fällen in der Chronik Aramaismen zu sehen. Fürs Bibl.-Aramä-

ische s. Baumgartner ZAW 45, 128 ff.

Zu S. 106 Z. 17/18: Ganz ähnlich Muf. Lyall S. 49 Z. 9.

Z. 19—25: Weitere Beispiele Naq. 1084, 14; IH 639, 11.

S. 110 Z. 16 ist wadariyatun statt radàriyatun zu lesen.

Zu S. 118 Anm. 76: Doch vgl. Asma'lyät 9, 1 a.

S. 122 Z. 12 ist im Zitat IH 674, 5 v. u. zwischen lahü und 'an

noch 'ala einzufügen.
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Zu S. 128 Z. 1—4: musrifätu 'l-hawäriki ist wahrscheinlich auch

Baläduri Ansäb al-Asräf 5, 292, 20 b statt des schwer

verständlichen musrifätu 'l-hawäniki zu lesen.

S. 130 Z. 8 zu Gen. 45, 8: Falls nicht mösel Akk. ist, denn ilm

regiert ja auch den doppelten Akk.

Zu S. 146 Z. 16 ff.: Ein weiteres Beispiel für c) ist at-Tirimmäh

47, 51 a.

Z. 23/24: Ähnlich auch Muf. Lyall S. 296 Z. 6 a Ham. 127 V. 3.

S. 147 Z. 22 hat das letzte Wort des arabischen Verses als ersten

Buchstaben zä\ nicht sin, und als letzten 'alif, nicht yä'. In

der Übersetzung dieses Verses ist nach «mir» «ohne meine

Schuld » einzuschieben.

S. 148 Z. 10 sind zwischen saddat und dem die Vershälftenfuge

bezeichnenden Stern einige Punkte einzufügen, weil das Zitat

dort unvollständig ist.

S. 149 Z. 14 ist statt «Wolf» «Schakalwolf» zu lesen.

Zu S. 152 Z. 13 ff.: Ein weiteres Beispiel für b) bei Ibn al-Anbäri,

Kitäb al-Addäd 242, übersetzt von Kofier, Islamica 5 (1932), 503.
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